
SONDERPREIS 
ZU EHREN EINER 
BRIGÂDIERIN

Vor kurzem hat das Büro des Taldy-Kurga- 
ner Gebietsparteikomitees einen Juliane- 
Schulz-Sonderpreis gestiftet. Er soll Ende 
des Jahres dem besten Verputzer des Ge­
biets verliehen werden.

Die Verputzer der Brigade Juliane Schulz halten in 
Ehren die Wacht des dritten Planjahres. Mit besonde­
rem Elan arbeiten sic in diesen Tagen, da sie an der 
Spitze des sozialistischen Wettbewerbs stehen.

Hochproduktiv hat die Brigade im I. Quartal gearbei­
tet.'Ihren Plan hat sie zu 106 Prozent erfüllt. Das ist die 
beste Leistung itn Trust. Die Abnahmekommission schätzt 
die Qualität der Ausstattungsarbeiten stets mit „gut" 
und „ausgezeichnet" ein.

Ich traf mit der Brigade Juliane Schulz bei der Aus­
stattung der Bauentwurf- und Planungswerkstätten in 
Taldy-Kurgan zusammen^ Von den Arbeiterinnen der 
Brigade erfuhr ich Viel Bemerkenswertes. D:e Verputzer 
haben sich verpflichtet, den Jahrcsplan zu 103 Prozent zu 
erfüllen. In ihren Verpflichtungen gibt es auch Punkte 
über die Einsparung der Materialien, über die Erhöhung 
der AusstattungSoualitäL Außerdem verpflichteten sie 
sich, die Ansträcherstation 3uf volle Kapazität in Be­
trieb zu nehmen. Das wird die Arbeitsproduktivität der 
Brigade um vieles erhöhen und es ermöglichen, die Me­
chanisierung auch in den anderen Ausstattungsbrigaden 

■ des Trusts schneller 'einzuführen.
Vor bald 23 Jahren kam auf eine der Baustellen der 

Stadt Tekeli das Mädchen Juliane Schulz — knapp 
lßjährig, nicht hoch von Wuchs. Man weiß nicht, wie 
sich ihr Schicksal gestaltet hätte, wäre nicht Praskowja 
Weretinskaja, ihre Br.gadicrin und Lehrerin, ihr zur 
Hand gegangen.

Das war eine wunderbare Frau, éne Virtuosin ihres 
Faahs, erinnert sich Juliane Schulz. ..Sie hat mir alles, 
was sie gewußt hat. beigebracht. Schon längst ist 
Praskowia Iljinitschna Rentnerin, ich bin ihr aber stets 
für die Wissenschaft dankbar.“

Als Wcretinskaja in den Ruhestand ging, gab cs kernen 
Zweifel daran,' wer Brigadier werden sollte. Juliane 
Schulz übernahm die Führung der Brigade der Verput­
zer. Diese Ehre wurde ihr für ihren Floß und ihr Können 
zuteil. Die Leitung des Trusts, ihre Kolleginnen _in der 
Brigade waren in ihren Erwartungen nicht getäuscht. 
Das von ihr gele:tete Kollektiv ging im soziilst'schen 
Wettbewerb unter den Ausstattungsbrgaden des Trusts 
und des Bauministerâims der Kasachischen SSR oft als

Gebietsparteikonferenz in Dsheskasgan
Am 13. April fand die erste 

Dslicskasganer Gebietsparte;konfe- 
renz statt. De Delegierten erörter­
ten die Frage über d e Aufgaben 
der Gcb'elsparteiorgan'sation in 
der Verstärkung der Parteleitung 
des wirtschaftlichen und kulturel­
len Aufbaus im Lichte der Forde­
rungen des XXIV. PartcTngs und 
des Dezemberplenums (1972) des 
ZK der KPdSU. Mit e hern Referat 
trat der Vorsitzende des Organi­
sationsbüros des ZK der KP Ka­
sachstans für das Gebiet K. S. Los­
sew auf.

Unsere erste Gcb'etsparteikonfe- 
renz, betonte der Referent, findet 
in einer Atmosphäre des weitge­
hend entfalteten sozialistischen 
volksumfasscnden Wettbewerbs um 
die vorfristige Erfüllung der Auf­
lagen des dritten, entscheidenden 
Planjahres statt.

Die Delegierten der Konferenz 
gaben im Namen der Kommunisten 
und aller Werktätigen des Gebiets

dem Zentralkomitee der KPdSU 
und persönlich dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L I. Breshnew, ihrer t'efen Dank­
barkeit Ausdruck für die bekundete 
Sorge um d!e beschleumgte Ent­
wicklung der Ökonomik und Kul­
tur d'eses großen Industriegebiets 
Kasachstans.

In dem angenommenen Beschluß 
wird hervorgehoben, daß d'e Partei­
organisationen mit allen Mitteln der 
organisatorischen und politisch*) 
Arbeit dazu beitragen müssen, da­
mit der Kampf um die Steigerung 
der Effektivität der Industrie- und 
Agrarproduktion zur Sache eines 
jeden Werktätigen des Gebiets 
wird.

D:e Teilnehmer der Konferenz 
versicherten einmütig das ZK der 
KPdSU, daß die Kommunisten und 
alle Werktätigen des Gebiets kerne 
Kräfte und Energie für die Erfül­
lung der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU schonen und

für die Sorge der Partei und Re- 
g:erung mit neuen ArbeTserfolgen 
in der Erfüllung und Uberb etung 
der Planaufgaben des neunten 
Planjahrfünfts antworten werden.

Auf der Konferenz trat der Se­
kretär des ZK der KP Kasachstans 
W. K. Sewrjukow mit einer Rede 
auf.

D:e Konferenz wählte den Be­
stand des Gebietsparte'komitees 
und der Revisionskommission.

D e Te lnehmer der Konferenz 
nahmen mit großem Enthusiasmus 
ein Grußschreiben an das Zentral­
komitee der KPdSU an.

An der Arbeit der Konferenz be­
teiligte sich der verantwortliche 
Mitarbeiter des ZK der KPdSU 
J. N. Totschilkin.

Es fand das Organisationsple­
num des Geb:etspartcikomitees 
statt. Als Erster Sekretär des 
Dshcskasganer Gebietskomitees der 
KP Kasachstans wurde .K. S. Los­
sew gewählt.

Mangyschlaker Gebietsparteikonferenz

Taumwollzüchter 
fahren aufs Feld

TSCHIMKENT. Die Ackerbauern 
im Süden Kasachstans haben mit 
der Baumwollaussaat begonnen. Die 
Landschaffenden in den Rayons Ke­
ks. Kirow, Dshctysai, Pachtaaral 
haben schon Hunderte Hektar 
Baumwollfelder bestellt. Auch die 
Mechanisatoren von Bugum und der 
Turkestaner Steppen haben ihre Ag­
gregate aufs Feld gefahren, überall 
entfaltet sich der sozialistische 
Wettbewerb für Verkürzung der 
Aussaattermine und Verbesserung 
der Qualität der Feldarbeiten.

Die Baumwollanbauer des Ge­
biets haben vor. im dritten, ent­
scheidenden Planjahr viel mehr 
Rohbaumwolle anzubauen und zu 
ernten als geplant ist. Um die Pro­
duktivität der Salzböden zu heben, 
wurden die Äcker durchgewaschen, 
auf großen Landmassiven hat man 
laufende und Generalplanjerung 
durchgeführt. Dem Herbstäeker hat 
man organische Dünger zugeführt, 
gutes Saatgut bcreitgestellt .

Zeitiger und besser als früher 
hat man die Landtechnik überholt. 
Es gibt Ersatzteile und ganze Bau­
gruppen für Überholung der Ma­
schinen auf dem Feld. Dort, wo es 
vorteilhaft ist, vergrößert man die 
Ackerflächen mit breitreihiger Aus­
saat. Zu diesem Zweck werden Sä­
maschinen und andere Anhänge- 
und Anbaugeräte umgebaut. In den 
besten Wirtschaften der Rayons 
Pachtaaral. Dshetysai und Kirow 
sind an den Drillmaschinen Vor­
richtungen angebracht zur Zudek- 
kung der in den Boden gebetteten 
Körner mit einer bestimmten Dosis 
Humus. Man erwartet ein regneri­
sches Frühjahr, und dieses Verfah­
ren macht die kraftraubende Locke­
rung der Bodenkruste überflüssig

(KasTAG)

Uber fünfzehn Jahre ist der Dreher Da­
vid Diel in der Werkieugmascbinenfabrik 
„20. Jahrestag des Oktober“ tätig. Mit be­
sonderem Aufschwung arbeitet er im drit­
ten, entscheidenden Planjahr. Diel ist Ak­
tivist der kommunistischen Arbeit, ihm 
wurde der Ehrentitel „Bester Dreher der 
Fabrik“ verliehen, das Ministerium für 
Werkzeugmaschinenbau hat ihn mit dem 
Abzeichen „Bester des sozialistischen 
Wettbewerbs unter den Maschinenbauern“ 
gewürdigt. Die Fabrikhalle, wo David 
Diel arbeitet, erfüllt jetzt verantwortliche 
Bestellungen fürs Ausland.

Foto; J, Kasakow

Sieger hervor.
Der Brigade Schulz gehören 23 Personen an. Es ist 

kennzeichnend, daß ihr Bestand im Laufe von mehr als 
IfLJjhrcn fast keine Vetäiutoriuig, rrjuhr. ScjiulteLai. 
Schulter m't ihrer Brigadwn arW’ten all dese Jahre 
die Meisterinnnen ihres Fachs Soja Schilowa. Maria 
Such;na. Ljuda Kusnezowa und v;ele ändere.

Viel Zeit widmet Juliane Schulz auch der gesell­
schaftlichen Arbeit. Sie war Deputierte des Stadtsowjets 
der Werktätigendeputierten, fünf Jahre nacheinander 
wählten sic die Arbeiter der Bau- und Montageverwal­
tung Nr 41 zum Mitglied des Baugewerkschaftskomitees. 
Man kommt zu ihr njeht nur, um Erfahrungen zu über­
nehmen und Rat zuholen. sondern auch einfach nft sei­
ner Freude oder seinem Leid. Man weiß, daß Frau Schulz 
den Menschen verstehen, unterstützen und alles, was 
von ihr abhängt, tun wird, um ihm zu helfen.

Für d:e hervorragenden Ergebnisse im 8. Planjahrfünft 
wurde Juliane Schulz mit der hohen Regierungsauszeich­
nung — dem Orden des Roten Arbeitsbanners — ge­
würdigt Man verlieh ihr den Titel „Verdienter Bauarbei­
ter der Kasachischen SSR".

V. WIEDMANN 
Gebiet Taldy-Kurgan

In der Stadt Schewtschenko fand 
die erste Mangyschlaker Gebiets­
parteikonferenz statt. Mit einem 
Referat „Ober die Aufgaben der 
Gebietsparteiorganisation in der 
Verstärkung der Parteileitung des 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aüfbaus imj-ichte der Forderun­
gen des XXIV. Parteitags und des 
Dezemberplcnums (1972) des ZK 
der KPdSU“ trat der Vorsitzende 
des Organisationsbüros des ZK der 
KP Kasachstans für das Geb:et 
T A. Aschimbajew auf.

Der Referent betonte, daß die Bil­
dung des Gebiets Mangyschlak, die 
von den Werktätigen mit Unmutiger 
Billigung gewürdigt wurde, zum 
neuen Antrieb der weiteren be­
schleunigten Erschließung großer 
Naturre'chtümer und zur Entwick­
lung der Kultur beitragen wird. 
Besonders große Aufgaben müs­
sen im neunten Planjahrfünft die

Werktätigen der Erdöl- und Gas- 
verarbeitungsâidustrie. die Schür- 
fungs- und Bauarbeiter lösen. Die 
Gebietsparteiorganisation muß auch 
große Arbeiten in der Umwandlung 
der Wüste in eine Zone der inten­
siven Schaf-, Pferde- und Kamel­
zucht ausführen.

Die Analyse der örtlichen Bedin­
gungen ze:gt über Möglichkeiten, 
in kurzer Zeit den gemeinschaftli­
chen Tierbestand bedeutend zu ver­
größern und seine Leistung zu he­
ben.

Die Delegierten nannten viele 
andere Reserven der Produktions­
entwicklung.

Sie gaben im Namen der Kom­
munisten und aller Werktätigen 
des Gebiets dem Zentralkomitee der 
KPdSU und persönlich dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
Genossen L. I. Breshnew, ihrer 
warmen Dankbarkeit Ausdruck für

die große Sorge um den weiteren 
Aufschwung der Ökonomik und der 
Kultur von Mangyschlak.

Auf der Konferenz trat der Zwei­
te Sekretär (les ZK der KP Ka­
sachstans W. K. Mesjaz mit ei­
ner Rede auf.

Die Konferenz wählte den Be­
stand des Gebietsparteikomitees 
und der Revisionskommission.

Die Teilnehmer der Konferenz 
nahmen mit Begeisterung ein 
Grußschreiben an das Zentralko­
mitee der KPdSU an.

An der Arbeit der Konferenz be- 
teüigte sich der verantwortliche 
Mitarbeiter des ZK der KPdSU 
I. W. Nikitin.

Es fand ein Organisationsplenum 
des Geb'etsparteikomitees statt. Als 
Erster Sekretär des Mangyschlaker 
Gebietskomitees der KP’Kasach­
stans wählte man T. A. Aschim­
bajew. (KasTAG)

Fest der Kosmosbezwinger
Die Errungenschaf­

ten der Sowjetunion bei 
der Erschließung des 
Weltraums werden um­
fassend auf der Erde 
genutzt. Dieser Gedanke 
wurde am 12. April auf 
der Festsitzung In Mos­
kau anläßlich des Tages 
der Raumfahrt unter­
strichen. An der Fest­
sitzung nahmen die Mit­
glieder des Politbüros 
des ZK der KPdSU 
F. D. Kulakow. M. A. 
Suslow und der Kandi­
dat des Politbüros des 
ZK der KPdSU D. F. 
Ustinow teil. Am 12. 
April 1961 startete Ju­
ri Gagarin als erster 
Mensch zu einem Flug 
In den Weltraum. Die­
ses Datum wird seit­
dem in der UdSSR als

Tag der Raumfahrt be­
gangen.

Akademlemltg 1 1 e d 
M. W. Keldysch ging 
In seiner Ansprache auf 
die jüngsten Erfolge der 
sowjetischen Raumfor­
schung ein und verwies 
insbesondere auf die 
welche Landung der 
automatischen Station 
Venus 8. die Erfor­
schung ausgedehnter 
Mondgebiete durch das 
zweite sowjetische Mo­
bil und den Start der 
Orbitalstation Salut 2 .

Der Präsident der 
Akademie der Wissen 
schäften der UdSSR 
sprach ferner von einer 
erfolgreichen Entwick­
lung der Zusammenar­
beit mit anderen Län­

dern auf dem Gebiete 
der Raumforschung. Er 
erwähnte vor allem die 
fruchtbare Zusammenar­
beit der sozialistischen 
Länder lm Rahmen 
des Interkosmos-Pro­
gramms und die Unter­
zeichnung des Abkom­
mens über die Bildung 
des lntematlon a 1 e n 
Nachrlchtensatelli t e n- 
systems „Intersputnik."

Eine weitere Ent­
wicklung hätten die so­
wjetisch - französischen 
und die sowjetisch-indi­
schen Forschungen er­
fahren.

Erfolgreich werde das 
lm Mal 1972 unter­
zeichnete sowjetisch­
amerikanische Abkom­
men über die Zusam­

menarbeit bei der Er­
forschung und Nutzung 
des Weltraumes zu 
friedlichen Zwecken 
realisiert, betonte M. W. 
Keldysch.

Ferner sprach der so­
wjetische Kosmonaut, 
zweifacher Held der 
Sowjetunion, Wladimir 
Schatalow. Wir sind 
mit Recht stolz darauf, 
daß die Sowjetunion die 
Heimat der Raumfahrt 
ist, erklärte er. Die Er­
schließung des unendli­
chen Universums wurde 
für uns zu einem prakti­
schen Alltagswerk. Be­
reits heute werden die 
Ergebnisse der Raum­
forschung von allen 
Völkern des Erdballs 
genutzt. betonte der 
Kosmonaut.

(TASS)
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Luis Echeverria 
in Moskau eingetroffen

Der Präsident Mexikos. Luis Echeverria Alvarez, Ist am 12. 
April zu einem offiziellen Besuch in Moskau eingetroffen. Er 
folgt einer Einladung des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Sowjetregierung.

Auf dem mit den Staatsflaggen beider Länder geschmückten 
Flughafen Wnukowo wurde der hohe Gast von N. V. Podgorny. 
Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, 
A. N. Kossygin. Vorsitzender des Ministerrats der UdSSR, und 
anderen sowjetischen offiziellen Persönlichkeiten willkommen 
geheißen.

Zu Ehren des hohen Gastes war eine Ehrenformation der Mos 
kauer Garnison angetreten. Es wurden die Staatshymnen beider 
Länder Intoniert.

Für Festigung 
der internationalen 
Sicherheit

N. V. Podgorny über sowjetisch-mexikanische Beziehungen
Die Sowjetunion und die an­

deren sozialistischen Länder ste­
hen unverändert an der Seite 
der Völker Lateinamerikas, er­
klärte der Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. N. V. Podgorny. 
auf dem Essen lm Kreml zu 
Ehren des am Donnerstag zu ei­
nem offiziellen Besuch In Mos­
kau eingetroffenen Präsidenten 
Mexikos. Luis Echeverria.

Die Sowjetunion, sagte N. V. 
Podgorny, wird auch künftig al­
le Völker unterstützen, die einen 
gerechten Kampf für die Ver­
wirklichung Ihrer nationalen 
Hoffnungen, für die Festigung 
der Internationalen Sicherheit 
und Zusammenarbeit führen.

Zwischen der UdSSR und 
Mexiko entwickeln sich erfolg­
reich die Freundschaftsbezie­
hungen und die Zusammenarbeit, 
die verschiedene Gebiete umfas­
sen und für beide Selten positi­
ve Ergebnisse bringen. N. V. 
Podgorny verlieh der Überzeu­
gung Ausdruck, daß für die wei­
tere Entwicklung der sowjetisch­
mexikanischen Beziehungen gün­
stige Voraussetzungen bestehen.

Die Jüngsten Ereignisse zei­
gen, daß sich auf dem interna­
tionalen Schauplatz Immer mehr 
die Tendenz zum Frieden und 
zur Entspannung durchsetzt, er­
klärte N. V. Podgorny und stell­
te fest, daß sich das politische 
Klima Ui Europa merklich ver­
ändert. Er fuhr fort: „Nach der 
Beendigung des Krieges In Viet­
nam und dem Abschluß der Pa­
riser Abkommen wird -einer der 
gefährlichsten Kriegsherde be­
seitigt". Es sei ferner wichtig, 
daß alle friedliebenden Kräfte 
maximal zur Gewährleistung ei­
ner genauen und strikten Einhal­
tung der geschlossenen Abkom­
men beitragen.

N. V. Podgorny verwies dar­
auf. daß sich die Aggressions­
kreise hartnäckig gegen den Ent­
spannungsprozeß stemmen. Des­
halb haben die friedliebenden 
Staaten noch viel zu tun. um 
die Aggressionskräfte zu zügeln 
und eine gerechte Regelung der 
bestehenden Konflikte und ge­
fährlichen Situationen zu errei­
chen. Dazu gehören vor allem 
die Beendigung der Israelischen 
Aggression und die Hersellung 
eLnes dauerhaften Friedens lm 
Nahen Osten.

Immer stärker werden die an­
tiimperialistischen Tendenzen 
und Stimmungen In Lateiname­
rika. bemerkte N. V. Podgorny. 
Seit nun schon anderthalb Jahr­
zehnten besteht und entwickelt 
sich erfolgreich das sozialisti­
sche Kuba. Der Sieg der kuba­
nischen Revolution Ist ein Ruh­
mesblatt In der Geschichte nicht 
nur der lateinamerikanischen, 
sondern auch der weltweiten 
Befreiungsbewegung. Von prin­
zipieller Bedeutung Ist die 
Machtübernahme durch die 
Volkselnheltsreglerung Chiles, 
unter deren Führung die Werk­
tätigen des Landes Immer neue 
Erfolge erzielen. Wesentliche so­
zialökonomische Umgestaltungen 
werden In Peru verwirklicht. 
Immer aktiver treten Mexiko 
und viele andere lateinamerika­
nische Länder für die Festigung 
der wirtschaftlichen Eigenstän­
digkeit und der nationalen Sou­
veränität, für den Schutz ihrer 
nationalen Reichtümer ein und 
wenden sich gegen die Unter­
wanderung durch ausländische 
Monopole. 1

N. V. Podgorny hob hervor, 
daß sich die UdSSR für die Ent­
wicklung allseitiger Beziehungen 
mit Mexiko einsetze.

Sowjetisch­
mexikanische 
Verhandlungen

Sowjetisch-mexikanische Ver­
handlungen haben am 12. April 
im Kreml begonnen.

An den Verhandlungen neh 
men teil: von sowjetischer Seite 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, der Vor­
sitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets. N. V. Podgor­
ny. der Vorsitzende des Minister­
rates, A. N. Kossygin, der Außen­
minister der L'dSSR, A. A. Gro- 
myko. der Außenhandclsminlster 
der UdSSR N. S. Patolltschew, 
der Vorsitzende des Staatlichen 
Komitees für Außenwirtschafts­
beziehungen S. A. Skatschkow:

Von mexikanischer Seite der 
Präsident Luis Echeverria Alva­
rez. der Außenminister Emilio O. 
Rabasa. der Stellvertretende In­
dustrie- und Handelsminister E. 
Mendoza Berrueto.

Bel den Gesprächen, die in ei­
ner freundschaftlichen Atmo­
sphäre verliefen, wurden Fragen 
der weiteren Entwicklung der 
sowjetisch-mexikanischen Bezie­
hungen beraten und fand ein Mei­
nungsaustausch über aktuelle in­
ternationale Probleme statt.• • «

Die sowjetisch-mexikanischen 
Verhandlungen zwischen dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, dem 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
N. V. Podgorny. dem Vorsitzen­
den des Ministerrats der UdSSR. 
A. N. Kossygin, und dem Präsi­
denten von Mexiko, Luis Eche­
verria Alvarez. nahmen am Frei­
tag lm Kreml ihren Fortgang.

(TASS)

Diplomatische 
Beziehungen 
auf Botschafterebene

PARIS. (TASS). Frankreich 
und die Demokratische Republik 
Vietnam haben beschlossen, di­
plomatische Beziehungen auf 
Botschafterebene herzustellen.

In einer offiziellen Mittei­
lung des französischen Außen­
ministeriums heißt es: ..lm Stre­
ben, freundschaftliche Beziehun­
gen zwischen beiden Ländern 
zu entwickeln, haben die Regie­
rungen der Französischen Repu­
blik und der Demokratischen Re­
publik Vietnam beschlossen, di­
plomatische Beziehungen zwi­
schen Ihren Ländern herzustel­
len und zu diesem Zweck die 
Generalvertretungen in beiden 
Hauptstädten In Botschaften um­
zugestalten."



• KULTUR UND KUNST •

Überraschung 
auf 
Mangyschlak

Die Halbinsel Mangytchlak hat 
den Forschern der bildenden Kün­
ste eine große Überraschung ge­
bracht. Die Expedition der Akade­
mie der Wissenschaften der Kasa­
chischen SSK entdeckte hier meh­
rere „Gemäldegalerien" — Werke, 
die von begabten Künstlern auf 
Kreideblöcken geschaffen wurden. 
Die Vollkommenheit des Stils der 
„Galerie" im Ort Airakty versetzt 
in Staunen. Sie besteht aus etwa 
I OOO Zeichnungen, von denen fede 
tr~> bis 6 Meter groß ist.

„Diese Werke der uralten Künst­
ler", erzählt der f.eiter der Expe­
dition I. G. Medojew, „zeugen da­
von, daß die nomadisierenden 
Viehzüchter auch unter den harten 
Ktimaverhâll nisten von Mangy- 
schlak sich für künstlerisches Sehaf­
fen begeisterten .“

(TASS)

Im Zentrum von Roshdestwenka, dem Zentralgehöft des Sowchos „Ok- 
tjabr". Gebiet Zelinograd. steht ein neues Kulturhaus. In diesem Gebäude 
befindet sich auch die Dorfbibliothek. Der helle und geräumige Lesesaal ist 
mit modernen Möbeln, Blumen, thematischen Ständen und Anschauungs­
mitteln ausgestattet. Hier ist cs bequem und sauber.

An allem, was sich hier befindet und ausgestellt ist, sieht man das 
Werk der sorgsamen Hände der Bibliothekarin Frieda Woronowa. Ihre 
Arbeit in diesem Beruf begann sie vor 18 Jahren mit einem Bücherbestand 
von einigen tausend Exemplaren. Heute sind es über 12 000. Darunter et­
wa 500 Bücher in deutscher Sprache.

Die Dorfbibliothek wird von alt und jung besucht. Die Zahl ihrer Leser 
wächst. Ende 1972 waren cs 1 100. Die fleißigsten unter ihnen sind Mi­
chail Serdjukow. Emilie Hergert. Valentine Ott. Hilde Krieger u. a.

Die Bibliothek wurde zum Zentrum einer umfangreichen politischen 
Massenarbeit Die Leser selbst sind dabei die Initiatoren und die Träger 
des Neuen und Fortschrittlichen. Thematische Konferenzen, Gespräche, 
Vorträge und andere Veranstaltungen sind Alltag der Bibliothek. Die Ak­
tivisten helfen auch bei der Vorbereitung und Durchführung von Erho- 
lungs- und anderen Abenden.

Hier zum Beispiel das Programm eines atheistischen Abends. Die Le­
serin Galina Schalegina hielt ein Referat zum Thema „Der Adventismus 
und sein Wesen". Frieda Woronowa sprach über die Einbürgerung von 
neuen Gebräuchen im Dorf. Es wurde auch ein Laienkonzert dargeboten.

Zur Zeit bereitet man einen Abend der 16jährigen vor. auf dem in einer 
feierlichen Atmosphäre die ersten Pässe eingehändigt werden. Mil einem 
bunten Konzertprogramm der Laienkünstler soll dieser Abend abgeschlos­
sen werden.

Die Bibliothek belegte im vorigen Jahr den dritten Platz auf der Repu­
blikschau der Dorfbibliotheken, erhielt einen Geldpreis und Ehrenurkunden. 
Frieda Woronowa selbst wurde für ihre Arbeit mehrmals ausgezeichnet.

Für unsere Bücherfreunde
„Guten Tag. Tatjana Filippow­

na!" grüßte der Kunde, die Buch­
handlung betretend.

Die Verkäuferin erwiderte den 
Gruß und sagte freundlich: „Gut, 
daß du gekommen bist, Wolodja.Es 
gibt auch für dich etwas." Der Elek­
triker Woldcmar Dietz musterte 
aufmerksam die neuausgestellten 
Bücher. Dann sagte er: „Wissen 
Sic. mein Freund hat Geburtstag. 
Da möchte ich ihm ein passendes 
Buch schenken."

„Wofür interessiert er sich denn?" 
fragte Tatjana Schtschcrbak. Sic hör­
te aufmerksam zu, was Dietz von 
seinem Freund erzählt. Dann über­
reichte sic ihm das Buch „Helden 
gehen nicht verloren" von M. Ki- 
bck. Woldcmar Dietz verließ zufrie­
den den Laden.

Die Verkäuferin der Buchhand­
lung in Andrejewka Tatjana 

Joh. SCHLOSS

Schtschcrbak möchte, daß alle 
Wünsche ihrer Kunden erfüllt wer­
den. Sie sagte: „Leider erhalten wir 
zu wenig Bücher über die Gegen­
wart. Unsere Jugendlichen möchten 
mehr über die Errungenschaften der 
Wissenschaft lesen, und ich kann 
nicht immer den erwünschten Lese­
stoff anbicten." Tatjana Filippowna 
nannte mir mehrere Namen ihrer 
Kunden, deren Interessen und An­
sprüche sie genau kennt. Sie ist 
eben nicht nur Verkäuferin, sondern 
auch eine eifrige Propagandistin 
der Literatur. Was geben die Bü­
cher den Lesern? Diese Frage be­
wegt sie ständig.

Da ist der Rentner A. Hoof. Ein 
großer Naturfreund, der sich über 
jedes Bäumchen, das man in An­
drejewka anpflanzt, freut. Er hat ei­
nen schönen Garten. Natürlich in­

teressieren ihn Bücher über den 
Gartenanbau, die er sich gern bei 
Tatjana Filippowna holt. Sie helfen, 
das heimatliche Dorf zu verschö­
nen.

Während unserer Unterhaltung, 
kommen und gehen neue Kunden. 
Jeder begrüßt Tatjana Schtschcr­
bak als alte Bekannte, die für ihn 
die passenden Bücher im Vorrat 
hat Die Verkäuferin fährt Ins 
Rayonzentrum Rusajewka oder 
nach Koktschetaw, um die erwünsch­
ten Bücher aufzutreiben. Für die 
sowjetdeutschen Leser sind das bei­
spielsweise Bücher in deutscher 
Sprache. Der Bücherladen befindet 
sich unweit der Landstraße, die das 
Gebictszenirum mit dem Rayon ver­
bindet. da kommt so mancher Fahr­
gast in den Laden. Auch aus den 
Nachbardörfern Raissowka und 
Bespalowka kehren die Bücher­
freunde hier gern ein.

N. HILDEBRANDT
Gebiet Koktschetaw

Vorübergehende Erfolge
Endlich sollte in das zweistöcki­

ge Kulturhaus Leben kommen. Der 
neue künstlerische Leiter war ein 
Mann mit musikalischer Fachbil­
dung und Erfahrung in der Organi­
sierung der Laienkunst.

Peter Klaß machte sich wirklich 
mit Elfer an die Sache. In kurzer 
Zeit wurden ein Estradenensemble, 
eine Vokalgruppe und etwas später 
auch ein aus 50 Personen bestehen­
der Chor gegründet. In die Zirkel 
für Laienkunst kamen nicht nur 
Jungen und Mädchen. Alexander 
Schmidt, der Parteisekretär, und 
seine Frau sangen im Chor mit, 
auch andere verheiratete Kolchos­
bauern und Hausfrauen nahmen an 
der Laienkunst teil.

Gleichzeitig gestaltete der künst­
lerische Leiter auch die Kinder-Lai­
enkunst. Im Kulturhaus gründete 
man einen Zirkel für junge Bajan- 
Spieler, eine Kindcr-Vokalgruppe 
und einen Chor aus 80 Schülern.

Im Vergleich zu den vorigen 
Jahren wurde es nun Im Kulturhaus 
des Kolchos „Karl Marx" in der 
Tat bedeutend lebhafter. Besonders 
eifrig übten die Musikanten.

Als die Kinder Ihr Konzert ga­
ben, war der Saal überfüllt Sogar 
die 100 Rangplätze waren besetzt, 
was man früher nie erlebt hatte. 
Ebensolches Interesse brachten die 
Zuschauer für das erste Konzert der 
erwachsenen Laienkünstler mit. Da­
bei muß man berücksichtigen, daß 
das Konzert sehr spät begann, weil 
es nach der Wahlversammlung des 
Kolchos stattfand.

Die Laienkünstler fuhren dann 
auch in die Nachbardörfer. So hat­
ten sie im Engels-Kolchos großen 
Erfolg. Auch in Swetly-Sharkul. 
Moskowskoje wurden sie warm 
empfangen. Insgesamt gaben sie in 
anderen Dörfern 9 Konzerte.

Sie brauchen
einander 

Man hätte so weiter machen sol­
len. Doch sonderbar: manche Laien­
künstler. die sofort mit Enthusias­
mus dabei gewesen waren, verloren 
leider auch plötzlich das Interesse 
an der Sache. Darunter sogar dieje­
nigen, die zuvor am eifrigsten üb- 
ten und ohne bestimmte musikali­
sche Begabung keinen Erfolg ge­
habt hätten. Dieser Niedergang ge­
schah ausgerechnet vor der Gebiets­
schau der Laienkünstlcrkollektive.

Obzwar die Estradengruppe an 
der Vorbereitung der Schau teil­
nahm, buchte sie nur 2 Punkt', 
während die Gesamtpunktezahl der 
Laienkünstler des Kolchos „Karl 
Marx" jenesmal 56 Punkte aus­
machte Es sei hervorgehoben, daß 
fünf Nummern des Konzertpro­
gramms die höchste Note erhielten 
und für das Schlußkonzert der Ray­
onschau empfohlen wurden. Das 
waren unter anderen ein Lied des 
Mädchenensembles, ein Lied, das 
das Bajantrio spielte, und der Tanz 
„Russisches Souvenir". Das Ende 
war aber traurig: Zum Schlußkon­
zert fuhr niemand. Es soll daran 
gelegen haben, daß damals gerade 
eine Hochzeit im Dorf Osjornoje 
gefeiert wurde.

Die örtliche Partei- und Komso­
molorganisation muß dem künstle­
rischen Leiter des Kulturhauses Pe­
ter Klaß zu Hilfe kommen und da­
für sorgen, daß die Laienkunst im 
Dorf Osjornoie nicht nur vorüber- 
Efchende Erfolge hat, sondern wirk- 
ich auf den grünen Zweig kommt 

und zum ständigen Bestandteil des 
Kulturlebens auf dem Lande wird.

Joh. BITTNER

Gebiet Kustanal

UNSER BILD: Frieda Woronowa hilft den Lesern bei der Bücheraus­
wahl. In den Bruderländern

Ein Diplom ersten Grades
Sie wünschte sich schon als 

Schulmädchen einen Beruf, „in 
dem man nützlich und für andere 
da sein kann". Im Bühnenzirkej 
des Kulturhauses des Lenin-Werks' 
dessen aktive Teilnehmerin s:e 
schon mehrere Jahre ist, hatte sic 
Kontakte mit Menschen verschiede­
ner Berufe. Aber sie _ wählte 
schließlich doch den Beruf ihres 
älteren Bruders, dem sie oft bei 
Filmvorführungen zur Hand ging. 
Bald konnte sie die Filmvorfüh­
rungsanlage selbständig bedienen. 
Nach Absolvierung der 8. Klasse 
machte Ida Haan in Zelinograd 
einen Lehrgang für Vorführer mit 
und erwarb sich dabei auch die 
theoretischen Kenntnisse.

Das wißbegierige Mädchen gab 
sich aber mit diesen Kenntnissen 
nicht zufrieden. Sic erweiterte ihr 
Wissen in der Abendschule, bezog 
dann die Moskauer Universität für 
Kunst. In diesem Jahr absolviert 
sic das 3. Lehrjahr an der Fakultät 
für Regisseure.

„Bei der Arbeit kommen auch 
komische Momente vor", erzählt 
Ida lachend. „Da erscheint auf der 
Leinwand beim Beginn eines Zei­
chentrickfilms eine alte Frau 
und sagt: .Liebe Knirpse, Hebe Ok­
toberkinder...' Im Saal aber sitzen 
Mütter und Väter, Großmütter und 
bärtige Opas! Erwachsene seheh 
sich eben auch gern einen Trick­
film an."

fm Filmtheater in Makinsk ist 
in diesem Jahr ein Kinolektorium 
für Rechtsbildung eingeplant. Auch 
hier haben Ida und ihre Kollegen 
für jeden Vortrag einen passen­
den Film zur Veranschaulichung 
gewählt.

Mit der Berufsarbeit und dem 
Lernen ist die Tätigkeit des Ober- 
vorlührers Ida Haan nicht er­
schöpft. Sie ist Mitglied des Ge­
werkschaftskomitees der Direktion

Laienkunstgruppe
UST - KAMENOGORSK. 

(KasTAG). Der Zuschauerraum des 
Kulturhauses in Alexejewka ist 
vollgepfropft. Sein Konzert bietet 
das Laientheater für Satire und 
Humor „SmecKotron" dar. Sehr 
warm nahmen die Zuschauer die 
Couplets und Miniaturen auf, die

Foto: J. Kasakow 

für Kinofizierung. leitet dori die 
kulturelle Massenarbeit. Ida Haan 
ist sich dessen bewußt, daß ihr 
Beruf von ihr mehr fordert als ei­
ne andere Tätigkeit: Tausendc_ Ki­
nobesucher sind strenge Schätzer 
ihrer Arbeit. Aber letztere verlas­
sen das Filmtheater stets zufrie­
den und loben die Vorführer.

Im Foyer des Filmtheaters 
„Pobeda“ hängen die sozialisti­
schen Verpflichtungen für 1973, 
die auch von Ida Haan unterzeich­
net sind. Das kleine arbeitslustige 
Kollektiv nimmt seine Verpflich­
tungen ernst. Die Planauflagen 
werden von Monat zu Monat Über­
boten. So wurden bis März Ein­
trittskarten für 475 Rubel über den 
Plan verkauft. Für Ida Haan und 
ihre beiden Kollegen Wladimir 
Naumenko und Anatoli Jankow­
ski, für die Kontrolleurin Olga 
Bastron, die Kassiererin Vera 
Gretschichina sind nicht nur 
Planaufgaben wichtig, wichtiger 
für sic ist die kulturelle Betreuung 
der Kinobesucher.

Für gute Arbeit im UdSSR-Jubi­
läumsjahr wurde dem Kollektiv des 
Filmtheaters „Pobeda" vom Rat der 
Gebietsvcrwaltung für Kinofizie- 
rung ein Diplom ersten Grades 
verliehen. Das ist auch das Ver­
dienst von Ida Haan, einer begei­
sterten Filmvorführerin, die ihre 
Arbeit nicht nur als Beruf, sondern 
als Berufung betrachtet.

H. EDIGER

UNSER BILD: Die Bibliotheka­
rin Alkesch Schaschdauletowa aus 
der städtischen Bibliothek Nr. 2 
hilft Ida Haan bei der Auswahl 
von Fachliteratur.
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Gebiet Zelinograd

„Smechotron“
die schlampigen Arbeiter, Ruhestö­
rer und Verschwender des Volks­
guts geißeln.

Das Kollektiv des jungen Thea­
ters bereitet ein Programm für die 
Arbeiter der entlegenen Umtriebs­
weiden und der Feldbaubrigaden 
vor.

Ein großer
Freund 
der UdSSR

Der Künstler Dr. Johannes Fried 
rieh Rogge aus Dresden ist ein gro 
ßer Freund des Sowjetlandcs. Durci 
seine Kunst dient er der weitere- 
Festigung unserer Freundschaf: 
Der 75jährige Dr. Rogge arbeite 
zur Zeit an einer Otto-Groteyiohl 
Porträtplastik, 1951 schuf er seil 
erstes Lenln-Standblld. Er gestalte ' 
te eine 3 Meter große Lenin-Figur 
die in Königssec im Bezirk Gera er­
richtet wurde. Aus Rogges Schaffer 
stammen 6 Ehrenmale für die ge 
fallcncn Helden der Sowjetuntor 
auf deutschem Boden, über 20 Le 
nin-, Thälmann- und Pieck-Gcdcnk 
statten.

Der Bildhauer gestaltete Marx, 
Engels, Lenin, Puschkin, Gorki, 
Heine, Goethe, Schiller. Sodann 
Staatsmänner der DDR wie Wil­
helm Pieck und Walter Ulbricht, die 
Dr. Rogge Modell saßen. Mit 183 
Arbeiten ist der Bildhauer in über 
30 Städten der DDR vertreten. Sei­
ne Werke gingen auch in die So­
wjetunion als Geschenke der DDR. 
So seine hervorragende Gruppen­
plastik „Oktoberrevolution". Er 
schuf ferner solche Gruppcnplasti- 
ken wie „Frieden und Abrüstung" 
und „Frcundschaflsvertrag DDR— 
UdSSR“. Dr. Rogge sagte in einem 
Gespräch:

A LEXANDER Nikolajewitsch 
'»Ostrowski war ein Drama­

tiker-Neuerer. Sein Neuerer­
tum kam vor allem in der 
Demokratisierung der Thematik 
zum Ausdruck. Vor ihm stell­
te die Dramaturgie hauptsäch­
lich Cburakterzüge und Sitten der 
privilegierten Klasse — des Adels 
— dar und war meistens vom Le­
ben sehr fern. Die wichtigsten 
Genres waren das Vaudeville und 
das Melodrama. Ostrowski aber 
stellte in den Mittelpunkt seiner 
Bühnenstücke die Charaktere und 
Sitten der einfachen Menschen. In­
dem er die besten Traditionen der 
fortschrittlichen _ vaterländischen 
und westeuropäischen Dramatur­
gie fortsetzte, widmete er sein 
Schaffen der Wahrheit und schrieb, 
wie Dobroljubow treffend bemerk­
te, „Bühnenstücke des Lebens".

Der Dramatiker verlieh gesetz­
liche Kraft den Charakterzügen der 
unterdrückten und unterjochten 
Menschen — den Opfern des „finé 
steren Reichs“—, die gegen letzte» 
res Protest erheben. Er schilderte 
ein reelles Bild des sozialen Le­
bens Rußlands von .damals. Das 
war die Zeitperiode, als Rußland 
den kapitalistischen Entwicklungs­
weg betrat und in der politischen 
Arena die Bourgeoisie erschien — 
eine Klasse, die noch habgieriger 
und noch profitsüchtiger war als 
die Gutsbesitzer. Jede Kopeke, je­
der Rubel, den sich die handeln­
den Personen der Bühncnstücko 
von Ostrowski — die Kaufleute 
und Industriellen —- in ihre Ta­
schen steckten, waren mit Men- 
schenlclden und -not durchdrungen.

Die Opfer der Willkür und Ge­
walt schilderte man in der Drama­

„Meine Erfolge verdanke ich 
nicht zuletzt der Sowjetunion. 
Nach 1953 hatte ich die Möglich­
keit, bei dem weltbekannten Mos­
kauer Bildhauer -Professor Tomski 
die sowjetische Monumcntalkunst 
zu studieren. Dieser große sowjeti­
sche Künstler gab mir sehr viel, 
ich durfte von Ihm lernen. Meine 
Studien in seinem Moskauer Atelier 
trugen dazu bei, daß ich große Ar­
beiten für meine DDR gestalten 
konnte.

Lenin, den ich seit 1947 modellie­
re. steht im Mittelpunkt meines 
Schaffens. Mein Anliegen ist es, 
durch meine Arbeiten unserer 

Dramaturgie des Humanismus
turgie auch früher, aber ihr be­
wußter und offener Protest wurde 
zum Neuerertum eben In den Büh­
nenstücken von Ostrowski. Auf ih­
rer Seite sind, die Sympathien des 
Schriftstellers. Ostrowskis Satire 
geißelt die Unterdrücker. In er­
ster Linie Ist das der reaktionäre 
Adel, ein Stand, der bereits von 
der historischen Arena verschwand. 
Der Schriftsteller stellt seine öko­
nomische und geistige Verkümme­
rung dar. In seinen Bühnenstük- 
ken suchen die Adligen, die ihr 
Hab und Gut vergeudet haben, 
nach reichen Bräuten („Bleib bei 
deinem Leisten", "Eine Dummheit 
macht auch der Gescheiteste", 
„Das letzte Opfer“), lassen sich 
in verschiedene unsaubere Ge­
schäfte ein („Das tägliche Brot"), 
sie werden zu Unternehmern 
(„Wölfe und Schafe“), versinken 
in Unzucht („Die Pflegetochter“, 
„Der Wald"). Die neuen „Herren 
des Lebens" — die Kaufleute und 
Unternehmer — sind aber, wio 
Ostrowski behauptet, sittlich noch 
mehr verdorben. Für s'e existieren 
keine moralischen Gebote, sie ha. 
ben nur einen Gott, ein idol, daa 
sie anbeten — Profit. Profit y um 
jeden Preis.,,

Der Fabrikant Styrow („Die 
Unfreien") gestellt Kolbow, seinem’ 
Kompagnon, daß er seine Frau 
„bei der Mutter gekauft hätte", 
und jener erwidert gleichgültig: 
„Meinetwegen hättest du sie auch 
stehlen können“. Sogar der Stadt­
hauptmann wundert sich über den 

Freundschaft zu dienen. Diese 
Freundschaft, die uns mit dem Lan­
de Lenins so kraftvoll verbindet, ist 
so gut, daß wir sie als Bürger der 
DDR gar nicht eng genug knüpfen 
können."

Manfred FELDMANN

Berlin

UNSERE BILDER: Dr. Rogge 
während der Arbeit an einer Grote­
wohl Statue, seine Plastik „Frieden 
und Abrüstung“
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ungezügelten Eigensinn und den 
wilden Unfug der vornehmen Kauf­
leute und schleudert ihnen Ins Ge­
sicht: „Aussätzige seid ihr!" und 
gibt zu: „Vor Türken hatte Ich kci. 
ne solche Angst wie vor euch 
Teufelnl“ („Warmes Herz").

Dem Adel und der Bourgeoisie 
ähnlich formierte sich auch das 
Bürokratentum, Karrierismus, 
Unterschlagung und Bestechlich­
keit — das sind die we­
sentlichsten Charakterzüge dieser 
sozialen Schicht, die Ostrowski ge­
schildert hat. Wischnewski, ein 
großer Beamter, belehrt seinen 
Neffen: „Was gellt cs die Gesell­
schaft an, von welchen Einnahmen 
du lebst, wenn du nur ordontllch 
lebst" („Eine einträgliche Stel­
le“) •

Ostrowskis Humanismus kam 
nicht nur im tiefen Mitgefühl zu 
den werktätigen Menschen zum 
Ausdruck, sondern auch im lebens­
bejahenden Pathos seines ganzen 
Schaffens. Indem der Dramatiker 
de umgebende Wirklichkeit schil­
derte. träumte er von der Zukunft, 
wo cs keine soziale Ungleichheit 
mehr geben würde. Sein lebensfreu­
digstes Werk ist wohl das Früh­
lingsmärchen („Schnceflöckchcn"), 
eine Hymne der Liebe, dem Licht, 
der Menschlichkeit...

Obwohl die Dramaturg'c Ostrow­
skis hauptsächlich den Alltag ge­
staltet, sind die handelnden Perso­
nen seiner Bühnenstücke doch mei­
stens Subjekte von großer und tie­

38 Jahre sind die Schauspieler 
des Mossowjct-Theaters durch 
schöpferische Freundschaft mit den 
Arbeitern des Ersten Moskauer 
Staatlichen Kugellagerwerks ver­
bunden.

Ich kann mich noch gut daran 
erinnern, wie diese Freundschaft 
begann. Die 30er Jahre. Die ersten , 
Fünfjahrpläne. Eine Delegation der 
Arbeiter des Werks kam zu uns ins 
Theater und bat uns,1 über die Laien­
kunstzirkel des Werks Patenschaft 
zu übernehmen. Wir willigten mit 
Freude ein. Vor unseren Augen 
wuchs der Bühnenzirkel des Werks, 
der sich heutzutage in ein großes 
Theaterkollektiv verwandelt hat. 
Es ist erfreulich, sich dessen bewußt 
zu sein, daß darin auch unser Ver­
dienst liegt.

In den letzten Jahren haben die 
Arbeiter der Kugellagerwerks kom­
plizierte Bühnensplcle aufgeführt: 
solche wie „Das Mädchen ohne Mit­
gift" und „Warmes Herz" von Alex­
ander Ostrowski, „Die Sykows" 
nach Maxim Gorki, „Beunruhige 
dich nicht, Mama!“ von Nodar 
Dumbadse, das ,.Requiem'1 von Ro­
bert Roshdestwenski.

Die Mitglieder des Theatcrkollck- 
tlvs sind Menschen verschiedenen 
Alters und verschiedener Berufe — 
Gießer und Konstrukteure, Laboran­
ten und Schleifer, Schlosser, Kon­
trolleure, Angestellte.

Anstelle des engen Werkklubs, 
wo wir unsere Patenschaft anfingen, 
ist ein Kulturhaus mit einem gro­
ßen Saal für Theateraufführungen, 
Arbeitsräumen für die Schauspieler. 
Zimmern für verschiedene Zirkel 
errichtet worden. Den Unterricht in 
der Schauspielkunst erteilen die 
führenden Schauspieler und Regis­
seure unserer Truppe. Öfters kommt 
mit den Laienschauspielern der 
künstlerische Leiter des Theaters, 
Volkskünstler der UdSSR Juri Sa­
wadski zusammen.

fer Verallgemeinerung, einige von 
denen einen Nominalbegriff gewon­
nen haben; z. B. die Kabanicha mit 
ihrem Despotismus („Das Gewit­
ter"), Glumow mit seiner Prinzi­
pienlosigkeit („Eine Dummheit 
macht auch der Gescheiteste"). 
Das Bestreben Ostrowskis, verall­
gemeinerte Gestalten zu schaffen, 
führte oft dazu, daß seine handeln­
den Personen volkstümliche Züge 
erhielten. Diese Besonderheit sei­
ner Gestalten merkte bereits Do­
broljubow. Zu rein allgemein 
volkstümlichen, mehr noch — zu 
allgemein menschlichen Zügen der 
Humanität im Streben nach dem 
Guten und Schönen, dem Protest 
gegen d:e Bedingungen, die die 
Persönlichkeit unterdrücken. — zäh­
len die Gestalten der Katcrina 
(„Das Gewitter") der Larissa 
(„Die arme Braut"), der Krutschi- 
nina („Die schuldlos Schuldigen") 
und viele andere.

Ostrowski besaß eine außeror­
dentliche Schöpferkraft Indem er 
vie'.é Schwierigkeiten, die auf sei­
nem Weg standen, zu überwinden 
hatte (ständige materielle Unbe- 
mitteltheit, Verbote seiner Stücke 
von seifen der Zensur, gering­
schätziges Verhalten der Direktion 
des kaiserlichen Theaters), schuf 
er 47 originelle Bühnenwerke, 7 
Theaterstücke in Zusammenarbeit 
mit anderen Dramatikern, übersetz­
te 22 Bühnenstücke ausländischer 
Autoren.

Uber die Rolle Alexander Niko­
lajewitsch Ostrowskis In der Ent­

Ein eigenes Theater im Werk!... 
Dessen große Bedeutung ist kaum 
zu überschätzen. Sogar Menschen, 
die kein so großes Interesse für die 
Bühnenkunst zeigen, wollen sich 
unbedingt das Bühnensplel ansehen, 
wo ihre Leute, diejenigen mitspie 
len, mit denen sie in einer Halle 
arbeiten, die sie jahrelang kennen.

Der große Saal des Kulturhauses 
unseres Patenbetriebs ist immer 
überfüllt, wenn bei unseren Freun­
den — Arbeitern des Werks — die 
Schauspieler unseres Theaters, die 
Volkskünstlern der UdSSR Ljubow 
Orlowa, die Volkskünstlerin der 
RSFSR Serafima Birman u. a. auf­
treten. Die Schauspieler bieten Sze­
nen aus Bühnenspielen dar, erzäh­
len über ihren Schaffensweg, über 
ihre zukünftigen Rollen.

im Kulturhaus des Werks funktio­
niert mehrere Jahre der „Zirkel der 
Rezensenten“. Dessen Mitglieder 
sind Ingenieure, Arbeiter, Techniker 
— Menschen hoher Kultur, die das 
Theater kennen und lieben und im­
stande sind, eine inhaltsreiche Ein­
schätzung der Aufführung und gu­
ten Rat zu geben. Sie nehmen aktiv 
an der Besprechung neuer Bühnen­
spiele teil, kommen zu unseren Pro­
ben.

Unser Theater hat vor, ein Büh­
nenspiel über die Arbeiter des Er­
sten Moskauer Staatlichen Kugella­
gerwerks zu schaffen. Daran fand 
der junge baschkirische Dramatiker 
Asat Abdullin Interesse. Er will ein 
Theaterstück schaffen. Zur Zeit 
macht sich der Dramatiker mit dem 
Leben des Werks, seinen Menschen 
bekannt. Wir warten alle mit Un­
geduld auf dieses Werk.

Wir hoffen, daß unsere Beziehun­
gen — die Beziehungen der Schau­
spieler und der Arbeiter — auch 
weiterhin ebensofest bleiben. Denn 
wir brauchen einander.

Wera MAREZKAJA, 
Volkskünstlerin der UdSSR

(APN)

wicklung der russischen Dramatur­
gie sagte treffend sein Altersgenos­
se, der Schriftsteller Iwan Andreje­
witsch Gontscharow: „...Der Lite­
ratur haben Sie eine ganze Bi­
bliothek von Kunstwerken ge­
schenkt, für die Bühne Ihre eige­
ne besondere Welt geschaffen. Sie 
allein haben das Gebäude zu En­
de gebaut, zu dem Fonwlsin, Gri­
bojedow, Gogol den Grundstein 
gelegt hatten.

Aber nur nach Ihnen dürfen wir 
Russen mit Stolz sagen: Wir ha­
ben unser eigenes, russisches Na- 
tionalthcater. Es sollte von Rechts 
wegen Ostrowski-Theater genannt 
werden."

Das Schaffen Ostrowskis übte 
einen großen Einfluß auf die Ent­
wicklung der russischen Dramatur­
gie und Bühnenkunst aus. Bei die­
sem großen Humanisten lernten 
Tolstoi, Tschechow, Gorki. Er 
bleibt auch Lehrer für die zeitge­
nössischen sowjetischen Dramati­
ker.

Ostrowskis Bühnenwerke schufen 
das russische Repertoire, gingen 
in die Schatzkammer der vater­
ländischen und Weltkultur ein. 
Die Werke Ostrowskis gehören 
nicht nur der VergangenheT an. 
Bis heute kommen s:e nicht von 
den Bühnen sowjetischer Theater 
und vieler Theater des Auslands. 
Darin besteht die Kraft der wah­
ren Kunst des leidenschaftlichen 
Humanismus, von deren Ideen alle 
Werke des Schriftstellers durch­
drungen sind.

A. REWJAKIN. 
Professor, Literaturkritiker

(APN)
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MAN sagt, mit 50 Jahren beginne für die Dichter der 
1TI Hochsommer, wo sic vom Baum der Poesie die kost­

barsten Früchte pflücken. Dieses schöne Lebensalter er­
reichte am 14. April unser Waffenbruder, der bekannte 
sowjetdeutsche Lyriker und Journalist Woldemar 
Spaar. Wir können mit Genugtuung feststcllcn, daß un­
ser Jubilar dem Leser auch, früher nur selten eine un­
reife oder wurmstichige Frucht auftischte. Spaar tritt 
mit seinen Werken nur selten an die Öffentlichkeit, da- 
für aber ist jede Neuerscheinung ausgetragen und für 
den Leser eine angenehme Überraschung. Seine Lei­
stungen sind aus dem tiefen Born des Lebens ge­
schöpft, zeichnen sich durch Humanismus, Gefühlsstâr- 
ke, Gedankenklarhcit. klangvolle Reime und idealen 
Schliff auf. wobei für den Verfasser der Leitspruch 
gilt: Knapp an Worten, reich an Sinn".In manchen Fäl­
len ist er einfach wortkarg, was seinem Namen schmei­
chelt. Und noch eins möchte ich gleich vorausstellen: 
Alles, was Spaar schreibt, sind wirklich geschaute Bil­
der, an denen sein Leben so reich ist.

Woldemar ist ein Glückspilz. Seine Kindheit fiel in 
jene Zeit als die Wolgadörfcr bereits die Greucltaten 
der Weißgardisten und die darauffolgende Hungersnot 
überlebt hatten und von heuern in üppiger Schönheit 
aufblühten. Jeder Tag war voller Ereignisse. Auch das 
in der Wolgastcppe gelegene Gnadenflur, in dem der 
künftige Dichter 1923 das Licht der Welt erblickte,

Neulandpioniere
Was zog aus Kuban in die Steppe hierher 
den Burschen vom heimischen Städtchen? 
Was zog in die Gegend, die öde und leer, 
aus Moskau, der Hauptstadt, das Mädchen?

Bewog sie der rosigen Träume Begier.
Rosinen aus Kuchen zu klauben?
Sie traten den Weg an, sehr wohl wissend: Mer 
gibt's keine gebratenen Tauben.

Sie kamen hierher, als die Heimat sie rief — 
mit Frohsinn im Herzen, mit Liedern.
Die Steppe, die immer wle’s Dornröschen schlief, 
die hallte von Sturmschritten wider.

Sie legten den Gnindstein bei klirrendem Frost, 
es froren und schmerzten die Finger.
Sie teilten so manche bescheidene Kost 
wie Brüder, die Neulandbezwinger.

Der Frühling zog ein mit saurem GesichL ■ 
als wollt er die Feigen verhöhnen.
Ihm schrien die Motoren: „Die gibt es hier nicht!" 
mit stählernem Donnern und Dröhnen.

Ob wild auch der Éodcn, ihn pflügte dar Pflug, 
gezogen von stählernen Pferden.
Auf stieg in die Lüfte ein warmer Geruch 
aus Furchen der atmenden Erde.
Wo Gräser einst raschelten, einsames Kraut, 
dort sprießen die üppigsten Saaten.
wo Zelte einst standen, ziehn Straßen, bebaut 
mit stattlichen Häuserfassaden.

Als Sinnbild der Siedlung ragt heute empor 
das Klubhaus, vortrefflich gezimmert, 
dicht neben dem See, der in silbernem Flor 
vor Jahren allein hier geschimmert.

Herauf steigt der Tag, überflutet von Glanz, 
er kann mit dem Lichte nicht geizen.
Reich strömt von den Feldern zum Ruhme des Lands 
gleich schäumendem Wildbach der Weizen.

Am Frieden hilft bauen mit fließendem Gold 
die Steppe, auf ewig entbunden.
da sie nun die Heimstatt, vertraut ihr und hold, 
im Herzen der Jugend gefunden.

Marx 
in Moskau
Im Herzen Moskaus steht er aufgerichtet, 
In überlebensgroße, stark und wach.
Das Volk lenkt sonnenwärts die Weltgeschichte 
vor seinem Blick,

der scharf die Nacht durchbrach. 
Ein Eicbenbaum. so steht der Geistesriese, 
schlägt In die Erde zähe Wurzelknorm 
und sieht, wie er's gewollt,

rings Blüten sprießen 
und Früchte aus der Wahrheit Samenkorn. 
Wie-Iebend, Licht ausströmend, stehtde^Hüne 
im Herzen Moskaus, einer Sonne gleich — 
als stünd' und riefe er von der Tribüne: 
„Proletarier aller Länder,

vereinigt euch!“

Lied
Ein Mädchen singt.
An Ihrem Mund hängt lauschend, 
vom Lied beschwingt.
der ganze Saal.
Ein Lied.
91s ström, von ihren Lippen rauschend, 
ein klarer Bach 
und tränk ein Wiesental.

Als hauche zart 
ein reiches Blühn 
vom Wiesengrund 
durch meine Träume, 
als wüchs dort rüstig in die Höh 
ein Garten schlanker. Junger Bäume, 
voll Saft, 
voll Duft und Blütenschnee.

Der Vorhang fällt.
Und Uedfroh schwingen noch 
die Zauberklänge, 
als ob der Raum das Lied 
Jetzt sänge.

Abend im Feld
Ein Hauch von Gold im Feldschutzstreifen. 
Dahinter windet Abendschein
aus Purpur einen Kranz von Schleifen 
zum Abschied in das Bla« hinein.

Noch hängt der Tag an einem Faden, 
der still im Farbenschaum zerrinnt.
Ein Heimchen zirpt, und in den Schwaden 
macht kuschelnd sich ein Bett der Wind.

Da geht ein düstrer Vorhang nieder 
und deckt das Bild der Landschaft zu.
Das Feld singt seine Erntelieder, 
und raubt dem Abend seine Ruh.

Der Frühlingswind
Er Jubelt auf — es ruht sich nicht — 
und blinzelt froh Ins Frühlingslicht. 
So zieht der Übermut hinaus.
ins Feld auf blauen Flügeln 
und sieht am Horizont ein Haus, 
verqualmt auf einem Hügel.

Ein Purzelbauml Ein tolles Wehnl 
Schon Ist er dort lm Handumdrehn! 
Umarmt die Köchln vor dem Bau 
und küßt sie frühlingsflüsternd, 
als wollt er Ihr Ins Ohr vertraut 
ein Herzgeheimnis flüstern.

Er nimmt ein Mädchenlied mit fort, 
als säng er's selber Wort für Wort. 
Er duftet frisch nach Koteletts 
und knusperbraunen Brötchen 
und huschelt durch die Saat zuletzt 
auf sammetweichen Pfötchen.

Er gibt auf jeden Traktor acht... 
Wie treu die Hand am Steuer wacht! 
Wie heut das Neuland trägt geschwind, 
dem Leben zugewandt.
den Frühling wie ein liebes Kind 
auf zarter Mutterhand.

Woldemar SPAAR 5 0 Jahre alt

Geburtstagsbesuch
ging dem Frühling einer neuen Epoche In der Weltge­
schichte entgegen Am Dorfende in der Schmiede, wo 
Woldemars Vater für den Unterhalt der großen Familie 
unaufhaltsam den Hammer schwang, trafen alle Neu­
igkeiten zuerst ein. Da saß nun auch der wißbegierige 
Junge auf der Werkbank und lauschte mit aufgerlsse- 
nen Augen, wie die Bauern über die neuen Regierungs­
gesetze. Kollektivierung diskutierten, sich Anekdoten 
und Geschichten erzählten Manchmal lag er stunden­
lang mit einem Heinc-Bândchen auf einem Steppenhü- 
gcl und vergaß darüber alles in der Welt. Als Wolde- 
mar einmal in der Mittelschule zum Herbstthema ei­
nen Aufsatz schrieb, waren Lehrer und Schüler von 
der tiefschürfenden Arbeit verblüfft. Der Verfasser 
aber war mit seiner Leistung nicht zufrieden. Sein 
Lieblingsdichtcr hatte ihm das Geheimnis gelüftet, daß 
cs eine andere Sprache gibt, die Herz und Sinn be­
zaubert. In diese Sprache machte, er nun seinen Auf­
satz um. Die neue Form war der Hcinischcn „Bcrg- 
fdyllc" so ähnlich wie ein Ei dem anderen, aber die 
Sprachcl Heines Worte sprühten Feuer und Funken wie 
das glühende Eisen unter Vaters Hammerschlägen, und 
sein, Woldemars Werk, war nur gereimte Prosa. Er 
zerknüllte das Blatt und warf es in den Papierkorb. 
Nach unzähligen Versuchen kam ein kleines Herbstge­
dicht zustande.

„Kaum war es fertig, warf ich es In den Briefkas­
ten", erinnert sich Woldemar. Vergebens suchte er 
dann jeden Tag in der Zeitung nach seinem Gedicht. 
Dafür aber traf nach einer Woche, die lang wie eine 
Ewigkeit war, aus der Redaktion ein Brief ein. Eine 
Absage. Und ein paar freundliche Ratschläge, recht 
viel zu lesen und sich fleißig zu üben. Endlich, 1940, 
kamen einige Gedichte In den Zeitungen „Junger Stür­
mer" und „Rote Jugend" zum Druck. Der Junge war 
im siebenten Himmel, ging mit diesen Blättern so­
gar zu Bett. Dann wurde er Mitarbeiter der Gnadenflu- 
rcr Rayonzeitung, half selbst, solche Blätter herausge- 
bcn. wo nebst seinen Skizzen auch einige 
Reimsachen erschienen. Diese fruchtbare Ar­
beit wurde allerdings durch den Krieg ab­
gebrochen. Es folgten Arbeitsdienst, eine 6jährige Tä­
tigkeit als Deutschlehrer im Rayon Salessowo. Erst 
1957 konnte er wieder seiner Lieblingsbeschäftigung, 
der Journalistik, nachgehen. Zwei Jahre war er In der 
deutschsprachigen Zeitung „Arbeitsbanner", Rayon 
Snamenka. Mitarbeiter, und seit 1959 ist Spaar der Re- 
daktfonssekrctâr der „Roten Fahne".

Woldemars Wiederkehr zur Journalistik fiel in die 
Jahre der Neulanderschließung. Mit neuem Mut legte 
sich der Junge Willensstärke Mann ins Geschirr. Es 
entstanden Skizzen über den Staatsmann und Arbeits­
helden Alexander Becker, über den in der Kulundastep- 
pe gepriesenen Zootechniker David Wiens u. a. Obzwar 
sich Spaar als Journalist hinter den Decknamen Heinz 
und Kling zu verstecken Hebt, erkennen wir Ihn so­

^fort i eigenartigen Stil, an der volkstümlichen
Spr in dem Kunstgriff, den Leser sofort mit
den ilen zu packen, in denen der Autor eines
der m Ereignisse seiner Skizze vorausschickt
Die e brachten Spaar auch den Titel „Neu-
Ian, in, der dem Dichter seinerzeit recht gut
stai ber seine Verdienste schmälert: die Pc-
rio< landerschlicßung ist abgeschlossen, unser
Die ichafft unermüdlich weiter, Nach den so
oft ahnten Leistungen „Das Buch des Bro­
tes' Im Feld", „Mann der Arbeit“, „Neuland-
I'ai er Tag" u. a. Gedichten aus dem Neu­
en it uns Woldemar mit vielen neuen Vers-

wei t. die in ihrer Thematik sehr mannigfal­
tig rhreibt Naturgedichte, über Liebe, zu Fra­
ger il, über den proletarischen Führer Lenin
usr ien Leistungen gehören: „Eberesche"
„St . „Am Denkmal", „Glück" u. a. Das kost­
bar k „Am Denkmal" ist einer der wertvollen
Sei r sowjetdeutschen Leniniana, Gleich einem
Po vom Schlag Kramskojs zeichnet uns der
Dir lüchtigen Federstrichen das schlichte Bild
Lei Ist es:

vie einst er redend
i büne stand,
I schlicht und mächtig,

ml' ckter Hand...
' Spaars Werke erscheinen regelmäßig in

dci n „Neues Leben", „Role Fahne" und
„F t", er ist Mitautor der Sammelbände
„F l", „Hand in Hand", „Licht über der Step­
pe' rlndheit", „Leben. Lieben, Leiden, Lachen ',
„F ne". „Ein Hoffen In mir lebt" u. a. Im
All vird demnächst sein Lyrikbändchen „Der
Ge Irotes“ erscheinen. Mehrere Werke unseres
Jul bienen in russischer Übersetzung in den
Ze „Sibirskijc ogni" und im „Almanach Al­
tai ar ist selbst einer unserer fleißigsten Über­
sei .wischen ihm und den Dichtern Terenj
Mi iri Grunin, Alfred Prjanikow, Anatoli Mo-
gil org Mantler u. a. zu einer dauerhaften
sei n Freundschaft führte. Aber nicht nur die
Wi Autoren hat Woldemar verdeutscht. Für
eir ichterischc Leistungen aus Ludmilla Ta-
tja und Anatoli Shigulin, an die sich bisher
no d von unseren Übersetzern heranwagte,
ka »liege Spaar beneidenl

ewa. diese eigenartige, wortkarge Dich­
ter is in einem Achtzciler ein erschütterndes
Dr. wei Eheleuten, die sich cinstewige Treue
gc: und nun vor der Scheidung stehen. Wie
ein schwerer Hammerschlag auf einen Sargdeckel 
trifft uns die Schlußzeile: -..Toljko kak she my rasde- 
lim serdze syna popolam?"

Dem Übersetzer ist es bei Texttreue gelungen, den 
poetischen Kem festzuhalten:

Was geschah denn mit uns beiden?
Gehen wir verschledenwärts?
Aber wie denn, wenn wir scheiden, 
teilen wir des Sohnes Herz?
Und die Nachdichtung des Gedichts „Brot" von 

Shigulinl Legen Sie beide Brotschnitten auf die Gold­
waage, so werden sich die Schalen auoglcichen.

Für - einen nicht wegzudenkenden Bcntandte» des 
litèra riechen Schaffens o'nes Schriftstellers hält 
Spaar die unmittelbare Begegnung zwischen Autor 
und Leser sowie die Vorleseabende, die bei uns in 
den Altaidörfern zu eher gut funktionierenden Tradi­
tion geworden sind Zusammen mit den Dichtern 
Friedrich Bolger, Alexander Beck, Ewald Katzenstoin, 
Edmund Günther, Andreas Kramer, Viktor Weber 
und Peter Klassen hat sich Woldemar Spaar an vie­
len Vortragsabenden im Altai beteiligt. E-ne angeneh­
me Erinnerung bleitit für Ihn die Reise, die er zusam­
men mit Andreas Saks und Sepp Österreicher 1964 
durch Kirgisien unternahm. Sie dauerte fast einen 
Monat. 15 literarische Vorlcscabende in den Dörfern 
Orlowka, Friedenfeld. Luxemburg, Talas, Leninpol, 
Nowo-Pawlowka u. s. hinterließen in den Herzen 
der Schriftsteller und ihrer Hörer unvergeßliche 
Eindrücke.

„Ich glaubte beinah, daß niemand unsere Poesie 
brauchte, aber welch ein Irrtuml Die aufmerksamen 
Bücke der Menschen, die warmen Dankcswortc. Hän­
dedrücke. Blumensträuße und der anhaltende Beifall 
überzeugen mich immer wieder vom Gegenteil", 
gestand mir mein Namensvetter. Gerade solche Zu­
sammenkünfte sind für den Schriftsteller eine gute 
Schule und strenge Prüfung. Die Blicke der Menschen 
verraten sofort, ob man etwas Bleibendes geschaffen 
oder ob es taube Blüten waren. Dieses bezieht sich 
auch auf die Zeitungsbeiträge und literaturkritischen 
Arbeiten. Spaars wie „Unter die Lupe genommen ", 
„Hier scheiden sich die Geister", „lm Kreuzfeuer" 
u. a. Als Zeitungsmann, der beständig unterwegs 
ist, habe iah die Erfahrung gemacht, daß Spaars 
Prosa und Poesie mit Interesse gelesen wird, weil er 
Immer etwas Wichtiges und Neues zu sagen hat und 
ständig mitten drin im Strom des Lebens steht. 
Fretliai. er hat auch schwächere Lieder, aber braucht 
man diese gerade am Geburtetagsfest anzustimmen? 
Verabschieden wir uns besser von unserem Freund 
mit dem klugen poetischen Rat. den Friedrich Bolger 
an alle Dichter richtet, die die Schwelle ihres goldnen 
Jubiläums überschreiten:

...Bleibt, Freunde, stark! Nur immer frisch voran! 
Was tut's, daß uns die Jugend schon verlassen. 
Der neue Tag zieht ein In alle Gassen.
Das Leben fängt erst jetzt mal richtig an...

WOLDEMAR HERDT
Altairegion

Wir jrratnliereii
Dem treuen Musensohn, dem Sänger des Neu 

lands, dem unermüdlichen Mitarbeiter der „Roten 
Fahne" Woldemar SPAAR zu seinem 50. Geburtstag 
einen herzlichen Vetcranengruß!

Alexander HENNING 
Dominik HOLLMANN

Begegnung
Er duftet stark, 
als wollt’ er mir 
den Weg verstaue, 
der junge Apfelbaum 
voll Blütenzwoige. 
Da ist auch sie 
und reicht mir 
übern Gartenzaun 
die Hand zum Gruß 
und spricht... 
Ich schweige.

Der blaue Abend 
tritt ins Dorf 
in leisen Schuhn. 
Umgeht er nicht den Baum 
auch uns zuliebe?
Ich muß aufs Feld, 
ich hab noch heute 
viel zu tun.
Sie weiß, 
daß ich so gern 
noch etwas bliebe...

ich geh 
und nehme mit...
den Kuß 
vom Mädchenmund, 
woil Mädchenwünsche 
mich zur Sch'cht begleiten. 
Ich freue mich,
ich habe allen Grund — 
sie schreitet unsichtbar 
an meiner Seite.

DA DRAUSSEN...
Da draußen platscht der Regen laut, 
Blatscht an die Fensterscheiben.

msonst, umsonst, daß er sich traut, 
sein Spiel mit mir zu treiben.

Ich gehe doch... Ein Griesgram mag 
sein Stelldichein verschieben.
Denn sonnig Ist auch solch ein Tag, 
wenn man beginnt zu lieben.

OKTOBER IST auch im Sü­
den schon ein Herbstmo­

nat. Die Nächte sind kühl und tags 
kann sich die Sonne nicht mehr 
über den nahen schneebedeckten 
Bergen hochbr’mgen. In den Kuror­
ten und Erholungsheimen ist in 
dieser Nachsaison der Andrang be­
trächtlich abgeflaut.

An einem Oktobertag kam 
Ernst Maier, ein Ausgangsfünfzi­
ger, in einem unweit der Stadt Al­
ma-Ata gelegenen Kurort an.

„junge, wo bist du hingekom- 
men?" sagte er sich, durch eine 
menschenleere Allee schreitend. „Es 
ist ja wie auf e'nem Kirchhof 
hier." Und später zu dem Mäd­
chen, das ihn einsehrleb: „Bin ich 
nicht der erste?"

„Sie haben drei Tage verspätet", 
entgegnete sie. „Es sind nahezu 
200 Kurgäste da. Aber meist ältere 
Menschen. Man merkt sic kaum, so 
ordentlich sind sie.”

Es traf sich, daß noch ein 
Deutscher im selben Zimmer wohn­
te. in dem Ernst Maier einquartiert 
wurde. Der Mann, ein pensionierter 
Lehrer, hieß Friedrich Krämer. 
Ernst befreundete sich rasch mit 
ihm.

„Ich bin erst seit kurzem im 
Ruhestand", sagte Krämer, „und 
habe, mich mit dem Altenteil noch

ERZÄHLUNG
nicht abgefunden. Meine Gedan­
ken geistern immer noch in der 
Schule herum.“ Es war nach dem 
Abendessen, als sie das Haus ver­
ließen, um noch ein wenig spa­
zierenzugehen. Würzige Bcrgluft 
strich ihnen entgegen. Das tat gut. 
Mit einem letzten aufleuchtendcn 
Blick Ist gerade die Sonne hinter 
den Bergen verschwunden, und nur 
ferric schneebedeckte Gipfel sahen 
noch eine Weile sonnenucschicnen 
auf die Gegend herab.

„Leicht ist mir die Arbeit im 
letzten Jahr gewiß nicht gefallen", 
nahm Lehrer Krämer den Faden 
des Gespräches wieder auf. „Viel 
zu viel Stunden hatte ich. Die 
Schulkinder machen sich ja nichts 
daraus, Ist der Lehrer alt oder 
jung. Sie wollen immer etwas Neu­
es nufgctischt haben. Man muß mit 
dem Leben mitkommen. Und das 
verlangt Energie.“

Dann erzählte er über seine letz­
te Klasse. So lieb hatte er noch 
keine Klasse gehabt Er bereute es 
nicht, daß er. um dieselbe bis zum 
Abgang zu führen, zwei Jahre sei­
ner Rentnerruhe geopfert hatte.

„Problem Nummer eins bleibt für 
uns Rentner, was mit sich anfan­
gen", .ereiferte sich plötzlich Krä­
mer. „Die Frauen sind da besser

AIEXANDER HASSELBACH

«Iran. Sie pflegen die Enkelkinder 
Manche Männer schlagen die Zelt 
mit Domino und unnützem Herum­
lungern tot. Zum Gotterbarmen." 

„Die Altersrente ist eine große 
soziale Errungenschaft unseres Vol­
kes", entfuhr es Maier. Er hielt er­
schrocken inne, denn die hochtra­
bende Rectensart schien ihm hier 
nicht angebracht.

Krämer stieß sich aber nicht dar­
an.

„Ja, es ist unser Recht", fuhr er 
im gleichen Ton fort und dann 
schon ruhiger: „Aber das Problem 
Nummer eins bleibt bestehen. Wir 
müssen darüber nachdenken, und 
ich glaube, am besten gemeinsam, 
wie das Leben im Ruhestand bes­
ser zu gestalten iat."

Danach erzählte Krämer, was ei 
:>m ersten Tag seines Hierseins er­
lebt hatte.

\l ON DER KURHALLE bis
* zur Autostraße führt ein ge­

rader, zu beiden Seiten mit Obst­
bäumen bepflanzter Weg. Am Ta­
ge seiner Ankunft war Friedrich 
diesen Weg hinuntergegangen, 
über die Autostraße geschritten, 
hatte die Sommerhäuser der 
Städter links liegen lassen, war 
über einen schmalen Graben ge­
sprungen und hatte eine strauch­

bewachsene Höhe erklommen. Vor 
einen Augen breitete sich ein 
albverwilderter Obstgarten aus. 
'.in schmaler Pfad brachte ihn in 
'm einsamen Garten.

Am Morgen hatte der Wind 
raue Wolken vorübergetragen. 
:tzt war der Himmel rein, und 
sr Wind fand nichts anderes zu 

<un, als trockene Blätter vor sich 
herzutreiben. Die Sonne sah mlß- 
mutig_ vom graulichen Himmel her­
ab. Friedrichs Stimmung ähnelte 
dem Herbsttag. Vor einem alten 
knorrigen Apfelbaum blieb er ste­
hen.

Der Baum hatte schon lange se’- 
ne Krone verloren. Anstelle man­
cher Äste ragten tote trockene 
Stümpfe. Das hinderte aber eini­
gen anderen Asten nicht, wohlge­
baut und kraftstrotzend in die Hö­
he zu ragen.

Die Apfeillcse war vorüber, d e 
Ernte schon längst eingebracht. 
Doch von der Spitze eines Astes 
leuchteten von hoch oben einige 
Früchte rot herab. Die Menschen 
hatten sic vergessen und der Wind 
konnte ihnen bis jetzt auch noch 
nichts anhaben. Sic wiegten sich Im 
Grün der Blätter.

Krämer stand eine Weile in Ge­
danken versunken, sich müde an 
den Baumstamm lehnend. Der 
Wind spielte in seinem ergrauten 
Haar, er hatte die Mütze abgenom­
men.

Dann sah er sich beklommen, 
nervös um, hastete durch den 
Garten. Er suchte nach Neuan­
pflanzungen. Unbefriedigt kehrte 
er zu dem Baum zurück, wo seine 
Mütze am Ast hing.

.Sind das alles Pensionäre wie 
du, die Bäume da', gings Ihm 
durch den Kopf, .alle schon abge­

bucht?' Et schaute auf die verdorr­
ten Aststümmcl und dachte plötz­
lich an die Krämpfe, die ihm öf­
ters die Beine so zusammenzogen, 
daß ihm der Atem ausging, und 
an das Herzklopfen, das ihn heim- 
suchte, wenn er zu ungestüm an­
faßte oder sich Lasten auflud wie 
in jungen Jahren.

.Bist du nicht wie der Baum da, 
alter Junge, der seine besten Äste 
verloren hat', dachte Krämer und 
wischte den Schweiß aus seinem 
Gesicht.

Sein Blick blieb wieder an den 
vergessenen Äpfeln haften, die hoch 
oben im Blattwerk baumelten. Er 
wollte plötzlich diese Äpfel herun- 
terholcn, überlegte nicht lange und 
stieg schnell auf den ersten Ast, 
erklomm einen nächsten, kletterte 
immer höher, bis die Früchte ganz 
nahe hingen. Er brauchte nur die 
Hand auszustrecken, und er hatte 
die Apfel. Vorsichtig stieg er vom 
Baum. Zwei rotbäckige Früchte. 
Heißhungrig, wie ein Schulbub, 
biß Krämer in einen hinein. Es 
schien ihm. er hätte noch nie solch 
einen Apfel gegessen.

.Seht ihr, was der Alte noch 
kann', dachte Krämer und sah sei­
nen Gastgeber freundlich an. .Was 
für Früchte du alter verunstalteter 
Baum noch zustande bringst!'

ICH MOCHTE SIE etwas er-
»> 1 leben lassen", sagte Krämer 

eines Morgens nach den Prozedu­
ren zu seinem Bettnachbar, „ich 
habe am zweiten Tag meines Hier, 
seins eine Bekanntschaft gemacht.“ 
Sic schritten auf die Datschen 
zu, die hinter der Autostraße be- 
Sannen. Vor einem großen Land- 

äuschen machten sie halt. Die 
massive Pforte des Gartens war 

verriegelt Ein ältlicher Mann 
kam und öffnete. Man begrüßte 
sich. Ein blasses Lächeln lag auf 
dem wettergebräunten Gesicht des 
Mannes. Krämer stellte vor: „Ernst 
Maier, mein Bettnachbar."

„Adam Andrejewitsch Krebs“, 
nannte sich der Mann. „Kommen 
Sic! Ich freue mich, wenn mich je­
mand besucht“ Krebs verriegelte 
hinter den Gästen das Tor. Sie 
betraten das Haus. In einer 
Ecke stand ein schmales Bett, 
vor dem Fenster ein Tisch, dann 
noch ein Schrank, Gasherd und 
einige einfache Schemel bildeten 
die Ausstattung des Zimmers. 
Eine Treppe führte auf den 
Hausboden.

Der Hausherr bot Sitz an, und 
als die beiden Platz genommen 
hatten, brachte Krebs einen Teller 
mit rotbackigen Äpfeln, stellte Hin 
auf den Tisch, ging dann noch­
mals zum Schrank, um zwei Mes­
ser zu holen.

„Das sind Äpfel von meinem be­
sten Baum, aber sic haben kleine 
Schäden. Darum habe ich die Mes­
ser gebracht. Schneidet ab, was 
nicht zu essen ist."

In der Speisehallc des Kurorts 
standen auf allen Tischen Vasen 
mit frisclicm Obst und man aß, 
soviel hineinging. Die beiden hat­
ten kein Verlangen nach Obst, 
aßen aber doch anstandshalber je­
der einen Apfel, wobei sie die 
wurmstichigen und angcfaulten 
Stellen abschnitten.

Der Gastgeb-.r führte das Ge­
spräch, und es drehte sich die 
ganze Zelt darum, was sein Obst­
garten ihm cinbringt.

„Ich habe gelesen, daß die Sow­
chose hier bis 150 Zentner Obst je 
Hektar geerntet haben“, nahm sich 

Maier ein Herz. „Sieben bis acht 
Hundertstel hat so eine Datsche, 
was kann schon so ein Fleckchen 
einbringen."

Da hatte er es aber getroffen! 
Krebs schnellte empor.

„Kommen Sie mal bitte mit 
kommen Sie nurl“ und er führte 
die beiden in eine an der Hinter­
wand des Hauses angebaute Scheu­
ne- Akkurat aufgestellt türmten 
sich hier Kisten.

„Seht, das sind meine Äpfel", 
seine Augen leuchteten auf bei die­
sen Worten. Er griff in eine Kiste 
hinein und zeigte einen Apfel. 
„Solches Obst habe ich gezüchtet! 
und wie ich cs eingelegt habe; 
hält cs sich lange. Ich wär ja der 
Dümmste, wenn ich diese Apfel 
jetzt zu 50 Kopeken das Kilo ver­
schleudern würde. In einem Monat 
sind sie doppelt so teuer und in 
zwei wird man Schlange stehen, 
wenn ich sie für anderthalb Rubel 
das Kilo verkaufe."

„Und wieviel verfaulen bis 
dann?“, entfuhr es Krämer.

„Bei mir gibt es so etwas nicht, 
lieber Mann. Ich bewahre doch 
nicht das erste Jahr Äpfel auf.“

Nachdem die Freunde den Apfel 
betrachtet hatten, (es war wirklich 
eine Prachtfrucht), legte Krebs ihn 
vorsichtig auf seinen Platz zurück, 
führte seine Gäste ins Haus und 
von dort auf den Dachboden. Es 
war halb dunkel, da es kein Fen­
ster gab. Er knipste Licht an. 
Audi hier standen mehrere Kisten 
mit Obst.

„Alles von diesem kleinen Land­
stückchen”, lächelte der Gartenbe­
sitzer. „Legt man gut Hand an, 
kann es auch 300 Zentner vom 
Hektar geben.“

(Schluß folgt)
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Humoreske

Gesang, der nicht begeistert A
Man beschuldigt mich hart: Ver­

stoß gegen den Burgfrieden! Meine 
I rau nimmt jeden Abend Schlaf­
tabletten ein. Das Töchterchen Kla­
ra schaut mich alle Morgen vor­
wurfsvoll an und murrt: „Schon 
wieder hast du mich nicht schlafen 
lassen. Schnarchtest, daß die Wän­
de dröhnten." So ein himmelschrei­
endes Unrecht! Und dann sagen al­
le meine Bekannten und Kollegen, 
daß ich eine himmlische Stimme 
hätte. Freilich beim Singen.

Bald merkte ifh, daß die Nach­
barn mich im Treppenhaus — die 
einen mitleidig, die anderen bär­
beißig—musterten. Ob ich auch sic 
im Schlaf störe? Bei den dünnen 
Wänden aus Fertipteilen wäre das 
ja kein Wunder. Aber ich glaube 
den Unsinn gar nicht. Meine Frau 
habe ich hin und wieder schnarchen 
gehört, auch die Tochter stöhnt zu­
weilen im Schlaf, aber mich selbst 
habe ich noch nie beim Schnarchen 
belauschen können.

Zu Hause gab es abends schon 
kein anderes Gesprächsthema als 
nur mein nächtliches Musikmachen. 
Ich fing sogar selber an, an mein 
unglückliches Talent zu glauben, 
obzwar alle meine Versuche, bei 
wachen Sinnen einem Schnarchen­
den nachzuahmen, ohne Erfolg blie­
ben. Meine Tochter, die mich dabei 
ertappte, sagte spöttisch: „Du mußt 
es bei dir selber nachts lernen, da 
bringst du das schönste Knurren 
hervor!“ So eine Göre!

„Ich werde dich jetzt vom Schnar­
chen kurieren", sagte meine Frau 
eines Abends beim Essen.

„Dann fang schon gleich an“, 
sagte ich bissig. Sie lächelte nur 
und schwieg geheimnisvoll.

Am anderen Morgen hatte ich 
Schmerzen in der rechten Seite. Als 
ich meinen Oberkörper mit kaltem 
Wasser abrieb, entdeckte ich mehre­
re blutunterlaufene Stellen.

„Heute nacht, hast du schon we­

niger Musik gemacht", sagte Maria 
zufrieden. „Das Mittel, das mir die 
Nachbarn verraten haben, hilft pri­
ma.“ In mir fing cs an zu dämmern.

„Was ist das denn für ein Mit­
tel?" fragte ich lauernd.

„Ein guter Rippenstoß zur rech­
ten Zeit', lautete die Antwort. 
Jetzt wußte ich, woher die blauen 
Flecken stammten und auch warum 
mich die Nachbarn schief angjick- 
ten: Maria hatte sich bei ihnen Rat 
geholt.

Jetzt hatten sie mich soweit, daß 
ich zum Arzt ging.

„Doktor Gclbfink", flehte ich ihn 
an, denn so stand sein Name auf 
dem Kärtchen, „retten Sie mich 
vor einem großen Unglück, viel­
leicht vor einer Ehescheidung so­
gar!"

„Da müssen Sie sich schon an ei­
nen anderen Arzt wenden", entgeg­
nete er trocken. „Ich helle nur Hals, 
Ohren und Nase."

„Ich brauche gerade Ihre Hilfe 
dringend. Sie haben mich falsch 
verstandcnl" rief ich rasch, ehe er 
mich an die frische Luft gesetzt 
hatte. „Machen Sie mit meinen 
Stimmbändern, was sic wollen. Ich 
gebe mich für Miauen und Bellen, 
Nachtigallgesang und anderes Vo­
gelgezwitscher einverstanden—mei­
ne Tochter ist ein großer Tier­
freund. nur bitte kein Piepsen (meine 
Frau hat vor Mäusen Angst) und 
um Himmels Willen... kein Schnar­
chen!" Der Arzt untersuchte sorg­
fältig meine Nase, schaute in ein 
Pustloch, dann in das andere, schüt­
telte mit dem Kopf. „Ich kann bei 
Ihnen keine Atemhemmungen ent­
decken. Ob Sie überhaupt schnar­
chen...?“

„Ich bezweifle es ja auch“, sagte 
ich, „nur meine lieben Familienmit­
glieder behaupten es hartnäckig."

„Dann kann ich Ihnen nur den 
Arzt Rohr empfehlen. Eine Leuchte 

im Schnarchen. . Nur besuchen Sie 
ihn privat. Hier ist seine Adresse", 
verabschiedete er mich.

Zu Hause erzählte ich von mei­
nem Besuch in der Klinik. Meine 
Lieben waren entzückt.

„Gleich morgen abend gehst du 
zu Rohr und holst dir ein Rezept 
gegen dein Leiden“, sagte Maria.

„Ich leide ja nicht im minde­
sten", sagte ich.

„Du nicht, aber wir beide“, Ma­
ria zeigte auf die Tochter. Ich fügte 
mich in mein Schicksal.

...Bei Rohrs öffnete auf mein Klin­
geln ein freundlicher, solider Mann. 
Ich brachte mein Anliegen vor.

„Bitte kommen Sie in mein Ar­
beitszimmer", lud er mich mit einer 
tiefen Baßstimme ein. „Ich vermute, 
wer Sie in den April geschickt hat. 
Gelbfink ist mein alter Freund und 
ehemaliger St'idiengenosse. Da er­
laubt er sich schon manchmal einen 
Spaß mit mir. Ich schnarche näm­
lich selber, wie meine Frau behaup­
tet. Aber mich stört das nicht."

„Und Ihre Frau?" fragte ich.
„Unter uns Männern: Für meine 

Frau schreibe ich eine Dissertation 
über das Schnarchen. Da sie mich 
gern als Kandidaten der Wissen­
schaft sehen möchte, so gibt sie sich 
zufrieden. — Irgendwoher muß ich 
doch das Material für die Disserta­
tion hernehmen", lachte Rohr fröh­
lich.

...Beim Nachhausgehen stellte ich 
mir vor, wie Rohr nachts mit sei­
nem tiefen Baß losposaunt und 
in die Segel seiner Kandidatendis­
sertation bläst. Ich lachte so laut 
auf, daß sich die Passanten nach 
mir umsahen. Ja, Rohr hat es gut 
er ist ausgesöhnt mit seiner zu­
künftigen Kandidatenfrau. Ich 
strengte mein Gehirn an, mir kam 
aber Kein kluger Gedanke, wie ich 
mein Obel in eine Tugend verwan­
deln könnte.

Heinrich EDIGER

Woche Mexae
Kosmische Bilanz
Zwölf Jahre sind bereits Ins Land gegangen, 
seitdem der Mensch stieß in das All empor, 
seitdem er stolz und kühn sich unterfangen, 
dbelst anzuklopfen an das Sternentor.

Gagarins Jungenlächeln übersonnte 
den ganzen Erdball hell aus Hlmmelshöhn. 
Er war es. der als erster sagen konnte: 
„Wie Ist die Erde doch so wunderschön!"

Es folgten viele mutige Gefährten 
dann unerschrocken seiner Weltraumspur, 
und alle Welt mit Beifallsstürmen ehrte 
der Kosmonauten Tatkraft und Bravour.

Fast siebenhundert Raumflugkörper sausten 
bereits durchs All mit rolbestemtem Bug, 
schon achtzehn Raumschiffe das All durchbrausten, 
gelenkt von Menschenhand beim Forscherflug.

Die erste Raumstation bereits umkreiste 
ein halbes Jahr den Erdball — die .Salut*: 
die zweite Jetzt zu gleichem Tun „verreiste", 
zieht ihre Kreisbahn plangenau und gut

Wir wissen: Tapfre Himmelsstürmer werden 
jetzt übernehmen dort die Weltraumwacht, 
bewußt und mutig trotzen allen Fährden — 
der Helden eingedenk, die es vollbracht.

mehr als drei Wochen droben auszuhalten 
in jenem ersten Kosmoshelm „Salut"...
Wir wünschen diesen, daß sie wohlbehalten, 
wenn leuchtend sich die Fallschirme entfalten. 
Heimkehren siegesfroh und wohlgemut!

Rudi RIFF

OSTROWSKI-BRIEFMARKE
Eine Briefmarke zum 150. Ge­

burtstag des großen russischen 
Dramatikers Alexander Ostrowski 
ist jetzt in der Sowjetunion heraus­
gegeben worden.

Die 37 Mal 52 Milimeter große 
Marke zeigt das Ostrowski-Bildnis 
des russischen Malers Wassili Pe­
row von 1871. Sie wurde von Was­
sili Sawjalow gestaltet

Neues Buch 
von German Titow

„Mein blauer Planet" heißt der 
Titel eines in Moskau erschienenen 
neuen Buches von German, Titow. 
Der Leser kennt bereits die frühe­
ren Werke des sowjetischen Kosmo­
nauten: „700000 Kilometer im 
Kosmos", „Siebzehn kosmische 
Morgen", „Erster Kosmonaut des 
Planeten". All seine Werke sind 
der Erschließung des Weltraumes 
und den ersten Raumfahrern ge­
widmet. In seinem neuen Buch 
schreibt German Titow über die 
Entwicklung der Raumfahrt, des 
Kosmonautenberufs, über die gro­
ßen und komplizierten wissen­
schaftlich-technischen. medizini­
schen und psychologischen Proble­
me, die in diesem neuen Bereich 
der menschlichen Tätigke t auftre­
ten. (TASS)

Hinter den Kulissen der Ereignisse

„Die große Enttäuschung“
Unter diesem Titel brachte 

die „Literaturnaja Gaseta" in ih­
rer Nr. 14 vom 4. April I. J. 
Auszüge aus einem Artikel, der 
in der westdeutschen Zeitschrift 
„konkret" veröffentlicht war. 
Darin wird über das schwere 
Schicksal junger Menschen deut­
scher Herkunft berichtet, die auf 
Drängen ihrer Eltern zusammen 
mit ihnen aus Polen, Rumäni­
en, der Sowjetunion nach West­
deutschland übersiedelten.

Hier diese Auszüge der „Li­
teraturnaja Gaseta“.

Er hatte nicht weit von der bayri­
schen Siedlung Pfuhl Selbstmord 
begangen. Die ganze Nacht hin­
durch hatte seine Leiche an einem 
Baum gehangen, frischgefallener 
Schnee bedeckte sie allmählich.

Der Selbstmörder hieß Johann 
Engraf und hatte außer dem Namen 
nichts Deutsches. Seine Eltern wa­
ren Deutsche, er aber wurde 5600 
Kilometer östlicher von Bayern ge­
boren. Dort, in der fernen sibiri­
schen Stadt Krasnojarsk war er 
aufgewachsen, zur Schule gegan­
gen. hatte er im Kolchos gearbeitet. 
Im November 1972 brachten die 
Eltern diesen jungen Sowjetbürger 
in das Land, aus dem ihre Vor­
fahren stammten. Nur 74 Tage 
konnte Engraf das Leben in der 
neuen Heimat aushalten, die Vater 
und Mutter für ihn gewählt hatten. 
74 Tage, in denen er, meistenteils 
schweigend, völlig verwirrt, die 
sogenannte „bessere Hälfte Deutsch­
lands" betrachtete.

Mit seinen neuen Landsleuten un­
terhielt er keine Verbindung. Die 
wenigen, die ihn ânsprachen, ver­
stand er nicht, da er die Sprache 
nicht kannte. Er hatte nur „danke“ 
sagen gelernt, und mit diesem 
Wortschatz kommt man nicht weit 
— vielleicht bis zu dem Waldrand 
und dem Baum, an dem er sich 
aufgehängt hat.

Im vergangenen Jahr begaben 
sich, wie auch Johann Engraf, 6000

„Jagdvogelschule“
in Kirgisien eingerichtet

FRUNSE. (TASS). Am Gebirgs­
see Issyk-Kul ist eine „Schule“ ge­
gründet worden, in der Falken und 
Adler für die Fuchsjagd abge­
richtet werden.

Bei Volksfesten kann man in 
dieser mittelasiatischen Republik 
noch heute Jäger mit Adlern auf 
dem Arm sehen. Lederhauben be­
decken den gewaltigen Raubvögeln 
die Augen, und an den Satteln der 
berittenen Jäger baumeln die 
Fuchsfelle, nach deren Zahl das 
Weidmannsglück eingeschätzt wird. 
Kaum n mmt der Jäger die Haube 
ab, da schießt der Vogel in den 
Himmel empor, um dann auf den 

junge Menschen mit ihren Eltern 
nach dem Westen. Uber die Le­
bensbedingungen im Lande, das sie 
für die erste Zeit im Etappcnlager 
Friedland unweit der Grenze unter­
gebracht hatte, wußten die meisten 
wenig, nur vom Hörensagen. Fast 
alle Umsiedler im Alter bis 31 Jah­
re können nicht deutsch und sind 
nicht imstande, ihre Mitmenschen 
zu verstehen. Sie selbst zählen sich 
als Russen, Polen, Rumänen

In 66 speziellen Schulen, die, in 
der ganzen Bundesrepublik umher­
liegen, hilft man ihnen, die „Mut­
tersprache" zu erlernen, die wesent­
lichen nationalen Charakterzüge 
des deutschen Volkes zu begreifen. 
In eine solche Schule war auf Drän­
gen der Eltern auch Johann Engraf 
drei Tage vor seinem Tode gekom­
men. Der Direktor der Schule, Ge­
org Ruf sagte: „Wir waren nicht 
imstande, seinen Tod zu verhüten." 
Ais Ursache des Selbstmords nennt 
er das „Heimweh nach Rußland“. 
Denn, „ob sie es wollen oder nicht, 
werden sic von ihren Eltern ge­
zwungen, zusammen mit ihnen hier­
her zu übersiedeln."

Laut Angaben des Priesters Paul 
Kewitsch, der unter den Umsiedlern 
tätig ist, „würden über 60 Prozent 
der Jugendlichen es vorzichen, in 
der Heimat zu bleiben... Sie sind 
geistig eng verbunden mit dem 
Land, dessen Sprache sie sprechen 
und dessen Lieder sic Gingen.“ Aber 
es gibt auch noch andere, nicht we­
niger bedeutendere Gründe für das 
Ablehnen der ihnen aufgezwunge­
nen Heimat.,

Und wenn sie dann endlich die 
deutsche Sprache erlernt haben, be­
ginnen sie zu begreifen, daß die 
Mehrheit der Bürger der BRD sich 
verächtlich zu Ihnen verhält.

„Niemand von uns wollte hier- 
her fahren", sagt Emmanuels aus 
Wroclaw, „weder die Mutter, noch 
meine Schwester, noch ich. Nur der 
Vater wollte hierher. Er malte uns 
ein glänzendes Leben vor. das uns 
erwarte, träumte von viel Geld." 

Fuchs zu stoßen. Es ist mühevoll, 
einen jungen Adler aus dem Nest 
hoch im Gebirge zu holen und 
dann abzurichten — dafür sind 
Jahre nötig. Deshalb verlor die 
Beize immer mehr an Bedeutung.

Um diese alte Jagdart wieder 
zum Leben zu erwecken, ist die 
Jagdvog e 1 sc h u 1 e organisiert 
worden. Zum Sommer, da 
sich sehr viele Touristen an den 
Ufern des Issyk-Kul einfinden. wird 
man ein Haus des Jägers bauen. 
Dort wird man Reitpferd und Jagd­
vogel bekommen und im Vorgebir­
ge des Tienschan auf die Jagd ge­
hen können.

Im Winter 1971 übersiedelten sie 
ir die BRD, wo sie vollständige. 
Enttäuschung .erwartete. „Der Va­
ter ist. wie auch in der Heimat, 
Anästhesist im Kranken haus 
Der Traum vom eigenen Haus und 
einem komfortablen Auto erwies 
sich als unerfüllbar." Und wenn er 
sogar Besitzer eines Iuxuri4 
Ösen Landhauses geworden wäre, 
würde Emma es vorziehen, nach 
Polen zurückzukehren: „Ich habe 
hier nichts zu suchen. Mit diesem 
Land verbindet mich nichts... Die 
Menschen hier können nicht im Kol­
lektiv leben. Jeder lebt für sich al­
lein. Die anderen interessieren ihn 
nicht. Nie wird etwas gemeinsam 
gemacht, bestenfalls zu zweit. Bei 
uns in Polen war alles anders.“

„In der Tat sind die Beziehungen 
zwischen den Menschen In den Ost­
ländern auf einem unvergleichlich 
höheren Niveau als bei uns", er­
klärt Wolfgang Kopp, leitender Mit­
arbeiter der Organisation „Vertrie­
benen- und Umsiedlcrhilfe". „Diese 
Menschen, wie Jugendliche so auch 
die Alten, sind von der hiesigen Ab­
gesondertheit nicht nur 'überrascht, 
sie bringt sie sogar zur Verzweif­
lung. Es gelingt ihnen fast nie, 
Bekanntschaften zu schließen. Hier 
florieren nur die, die sich rücksichts­
los durchdrängen, d. h. diejenigen, 
die fähig sind, die in unserem Land 
nötigen negativen Charakterzüge 
zu erwerben."

Bestrebt, so schnell wie möglich 
Verdienst zu erwerben, verzichten 
die Umsiedler auf ihre Berufe, neh­
men eine beliebige Arbeit auf 
„Nachdem sie durch Druck, Hast 
und entkräftende Akkordarbeit zur 
völligen Erschöpfung getrieben 
sind, kommt die große Enttäu­
schung", heißt es in einer Sonder­
ausgabe der Zeitschrift „Das diako­
nische Werk". Zur Depression, die 
mit dem Begreifen der eigenen La­
ge verbunden isf, kommen noch Ge­
wissensbisse darüber, daß sie das 
Leben ihrer Kinder verdorben ha­
ben.

FERNSEHEN: 
f FÜR UNSERE ZELINOERMER 
"UND KOKTSCHETAWER 

I LESER

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.35
— Tänze der Sowjetvölker. 13.00 — 
Nach Ihren Briefen. 13.30 — Doku­
mentarfilm. 14.30 — Aktuelle Proble­
me der Wissenschaft und Kultur. 
15.00 — Filmstreifen vergangener 
Jahre. „Mess Mend”. 2. Teil. 16.20
— „Mensch und Gesetz". 16.50 — 
Musiksendung. 17.10 — „Gesund­
heit". 17.40 — „Aus der Tierwelt". 
19.00 — „Musikalische Begegnun­
gen". 19.30 — Zeichentrickfilme. 
20.10 — Musikprogi^-nm für die Ju­
gend .21.00 — Nachrichten. 21.10 — 
Fortsetzung des Musikprogramms.
22.35 — Fernsehspiel. 1. Folge. 24.00
— „Zeit". 00.30 — Fernsehspiel, 2. 
Folge. 01.40 — UdSSR-Meisterschaft 
in Fußball. Dynamo-Tbilissi — Dyna­
mo-Kiew. 2. Halbzeit. Nach Ab­
schluß: Weltmeisterschaft in Hockey. 
BRD—Polen. 3. Time.

Sonntag, IS. April

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30
— „Der Wecker". Sendung für Schü­
ler. 13.00 — Für Angehörige der 
Sowjetarmee und Kriegsmarine. „Die 
ferne Garnison". 1. Sendung. 13.30
— „Musikkiosk". 14.00 — Zeichen­
trickfilme. 14.30 — „Die Dorfstunde". 
15.25 — Spielfilm „Die Springerin". 
16.55 — Weltmeisterschaft in Hok- 
key. CSSR—Finnland. 19.25 — „Klub 
der Filmreisen". 20.25 — Weltmei­
sterschaft in Hockey. UdSSR — 
Schweden. 23.30 — R. Wagner. 
Opernfragmente. 24.00 — „Zeit". 
00.30 — „13 Stühle".

Montag, 16. April

18.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 1B.3S — Internationale Rund­
schau. (kas.). 18.50 — „Auf Neu­
landbahnen" (kas.). 19.05 — Spiel­
film „Außerordentlicher Kommissar".
20.35 — „Auf Neulandbahnen", 
(russ.). 21.00 — Moskau. Nachrich­
ten. 21.10 — Chef der Hauptverwal­
tung für mikrobiologische Industrie 
beim Minisferrat der UdSSR W. D. 
Beljajew beantwortet Fragen der 
Fernsehfreunde. 21.40 — Internatio­
nales Panorama. 22.10 — D. Kaba­
lewski. Konzert für Violine mit Or­
chester. 22.30 — „Der Dokumentar- 
Bildschirm". 24.00 — „Zeit". 00.30— 
Sportprogramm für die Jugend.

Dienstag, 17. April

10.00 — Zelinograd. Kinderfernseh­
film „Der Zauberstreifen”. 10.15 — 
Fernsehspieffilm „Vertrauen". 11.35
— Konzertfilm. „Meine Stimme — 

für dich". 12.00 — Moskau. Sende­
programm. 12.05 — Nachrichten. 
12,15 — „Das Lagerfeuer". Sendung 
für Schüler. 12.45 — Informationspro­
gramm. 13.10 — Konzert. 13.30 — 
„Waren fürs Volk". 14.00 — Kon­
zert der Ballettänzer aus den Lenin­
grader Theatern. 18.00 — Zelino­
grad. Sendeprogramm. 18.05 — 
„Auf Neulandbahnen" (kas.). 18.15
„Dynamo — 50 Jahre alt". Sendung 
unter Mitwirkung führender Sportler 
des Gebiets. 18.45 — Dokumentar­
film „Ein Tag Unsterblichkeit". 18.55
— „Altersgenossen". Programm für 
Oberschüler über Berufswahl. 19.40
— Dokumentarfilm „Ewald Okes". 
20.00 — „Auf dem Neuland" (russ.). 
„Die Natur und wir" — Sendung 
über die Entwicklung des Garten­
baus im Gebiet Zelinograd. 20.40 — 
„Auf Neulandbahnen", (russ.). 21.00
— Moskau. Nachrichten. 21.10 — 
Fernsehprogramm aus der Republik 
Kuba. 22.30 — Spielfilm „Der rote 
Sturm". 24.00 — „Zeit". 00.30 — 
Musik aus Filmen und Femsehspie- 
len. Komponist A. Petrow.

Mittwoch, 18. April
12.30 — Moskau. Sendeprogramm.
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Kin­
dersendung „Geschickte Hände”. 
13.05 — Dokumentarfilm. 13.20 — 
Fernsehreportage „Der Mensch und 
sein Werk". 13.50 — Spielfilm „Der 
rote Sturm". 18.30 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 18.35 — „Aut Neuland­
bahnen". (kas.). 18.45 — „Ratschlä­
ge der Fachleute". Sendung der ka­
sachischen Redaktion. 19.0s — Zei­
chenfilm. 19.15 — „Der Zeitgenos­
se". Im Programm: Filmbericht über 
den Wettbewerb der Jugendbriga­
den im Werk „Kasachselmascn"; 
Filmreportago über den Mechanisa­
tor Valentin Lyssiatschow aus dem 
Sowchos „Prigorodny". 19.50 — 
Filmchronik. 20.UO — „Bei uns zu 
Gast." Sendung unter Teilnahme der 
Politinformatoren des Gebiets. 20.20
— Dokumentar-Fernsehfilm „Der 
Ptad zum breiten Weg." 20.40 — 
„Auf Nculandbahnen” (russ.). 21.00 
—Moskau. Nachrichten. 21.10 — 
„Das dritte, entscheidende Planjahr". 
„Auf der Suche nach Reserven". 3. 
Sendung. 21.40 — „Lerne dieses 
Lied". W. Basner. „Der Birkensaft". 
22.00 — „In der Woll des Busineß. 
Die industrielle Spionage". 22.30 — 
A. N. Ostrowski. „Wolle und Scha­
fe". Aufführung des Akademischen 
Malytheaters der UdSSR. 24.00 — 
„Ze.t". 00.30 — Fortsetzung der Auf­
führung „Wolle und Schafe".

Donnerstag, 19. April

10.00 — Zelinograd. Dokumentarfilm 
für Schüler „De.ne und meine Ju­
gend '. 10.50 — Spielfilm. „Um die 
Jahrhundertewendo". 12.15 — Doku­
mentar-Fernsehfilm. „Begegnung . in 
Ust-Ilim". 12.30 — Moskau. Sende­
programm. 12.35 — Nachrichten. 
12.45 — „Industrie für das Dorf". 
Appell der Industriebetriebe. 13.15
— A. N. Ostrowski „Wölfe und 
Schafe". 18.00 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 18.05 — „Das Gäns­
chen", Puppenspiel des Zelinogra- 
der Gebietsdramatheaters. 18.55 —

Unsere 
Sprachecke
Zwischeir dep Zeilen lesen

Unter dieser Redensart versteht 
man. daß man etwas heransliesf, 
was die Worte des Textes nicht sa­
gen, was aber doch in ihnen ver­
borgen zu sein scheint

Dieser Ausspruch stammt wahr­
scheinlich aus dem Mittelalter, als 
bei Obersetzungen über jedes 
fremde Wort das ‘ entsprechende 
deutsche geschrieben wurde.

Den Mantel nach 
dem Winde kehren

Ein Wanderer, der bei stürmi­
schem Wetter auf der Landstraße 
geht, wird stets seinen Mantel nach 
der Seite hinwenden, von der der 
Wind bläst, um sich zu schützen. 
Aus dieser Tatsache rührt die obige 
Redewendung her, die ausdrücken 
soll, daß diejenigen, die sich nach 
jeweiligen Umständen richten, oh­
ne feste Grundsätze handeln.

„Auf Neulandbahnen", (kas.). 19.05
— Ze.chenfilm. 19.15 — „Lied der 
Freude, kling hinausl" Sendung der 
kasachischen Redaktion. 20.00 — 
Dokumentarfilm. 20.10 — „Ländliche 
Fernsehuniversität für technisch-wis­
senschaftlichen Fortschritt". Empfeh­
lungen für die Durchführung der 
Frühjahrsbestellung. Probleme der 
Beschleunigung der Getreideanbau­
termine. Es spricht das Mitglied der 
Lenin-Unionsakademie für Agrarwis­
senschaften A. I. Barajew. zO.45 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.). 21.00
— Moskau. Nachrichten. 21.10 — 
„Leninsche Universität der Millio­
nen". 21.40 — „Heiße Tage im Dorf". 
21.50 — Es singt G. Kowaljowa. 
22.10 — „Die Suche". 22.45 — Spiel­
film „Der Anlauf". 24.00 — „Zeit".

Freitag. 20. April

10.00 — Zelinograd. Kinderfernseh- 
liim. „Unsere Lieder”. 10.30 — 
Spielfilm „Die erste Bastille”. 11.40
— Dokumentarfilm. „400 Lebensläu­
fe". 12.30 — Moskau. Sendepro­
gramm. 12.35 — Nachrichten. 12.45
— „Das Pionierkonzert". Sendung
für Schüler. 13.15— „Heiße Tage im 
Dorf". 13.30 — Spielfilm. „Die Er­
ben". 17.30 — Zelinograd. Sende­
programm. 17.35 — „Auf Neuland­
bahnen" (kas.). 17.50 — Dokumen­
tarfilm. „Äußerste Aufmerksamkeit 
vonnöten’. 18.10 — TV-Konzert- 
saal. 18.55 — „Auf Neutandbahnen ', 
(russ.). 19.52 — „Für euch, Vieh­
züchteri" Meister hoher Milcherträ­
ge. Fernsehwettbewerb der Melke­
rinnen und Melker des Zelinogra- 
der Gebiets. 20.00 — Moskau. Fest­
sitzung zum 103. Geburtstag W. I. 
Lenins. Konzert. Übertragung aus 
dem Kreml-Kongreßpalast b i s 
24.00. 24.00 — „Zeit". 00.30 — Pre­
miere des Femsehspiels „Die Stern­
stunde".
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Die ..Freundschaft” erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zettl

UeznntorpaACKHtt no4arpa<j>ii hcckhü KomÖHiiai


